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Suititöltö pQlitifäeS SSittcn bU ju*
&d)lacbt bei tyabia.

ts£s iff inerfwürbig, wie Die brei großen Steformatorcn

beS fed)Sjchnteit SabrhunbertS tu ihren SteforniationSthotcn
baS ©epräge i()rcS ct'gcntljüniltcbeit 23otfSdjaraft«S borffcllen:
Sitther, ber Scutfdje; Swingli, ber Sd)Weijer; Gal»in, ber

granjofe. Scr beutfehe Sutljer iff ber get'fft'gffe, er iff möglt'chff
reiner Sdeatiff. Gr forbert nur ben ©tauben in feiner ^3au=

Itnifd) tiefen 23cb«ttung, bie Hingabe ber Seele au ©ott, an
ben ©ott ber S3ibet, StaatSIcben unb 23oIfSfebeu Werben bann

fdjon »on felbff ffd) reformirett, ^olitif unb gefc(ffd;aftlid)c Sit*
ten muffen bann aud) ebriffffd; werben, wenn boS Herj nur
erff d;rt'fflich neu geboren iff.

Ser Scbwcijer 3roingfi, fchon praftt'fdjcr, ein echter Sie*

pttblifaner ohne galfd;, läßt eS nicht nur bei ber ©laubcnS*

prebigt bewenben, er forbert juglcid) 28crfe, attgenblidfichc
2öcrfe, unb eben afS djrifffid;«- Stepublifaner baS Sßerf ent*

fd)iebener StaatSPerbefferung.
Ser granjofe GalPt'tt, nodj praftifd)«- als 3»»inglt, »iel*

tet'djt alljupraftifdj, wie bic granjofen benn leicht übertreiben
im ©uten, Wie im Sßöfen, er lägt eS nicht nur nidjt beim ©tau*
bon, aud; nicht beim Staat bewenben, or will baS gefetlfdjaft*

Zwinglis politisches Wirken bis zur

Schlacht bei Pavia

ist merkwürdig, wie die drei großcn Reformatoren

des scchszchutcn Jahrhundcrts in ihren Neformationsthatcn
das Gepräge ihres eigenthümlichen Volkscharaktcrs darstellen:
Luther, der Deutsche; Zwingli, der Schweizer; Calvin, dcr

Franzosc. Dcr deutsche Luthcr ist dcr geistigste, er ist möglichst
reiner Idealist. Cr fordert nur den Glauben in seiner Pau-
linisch ticfcn Bcdcutung, die Hingabe der Seele an Gott, an
den Gott der Bibel, Staatslcben und Volkslebcn wcrdcn dann

schon von sclbst stch rcformi'ren, Politik und gcsellschaftlichc Sitten

müssen dann auch christlich wcrdcn, wenn das Herz nur
erst christlich neu geboren ist.

Der Schweizer Zwingli, schon praktischer, cin echtcr

Republikaner ohne Falsch, läßt es nicht nur bei dcr Glaubcns-

prcdigt bewenden, er fordert zugleich Wcrkc, augenblickliche

Werke, und eben als christlicher Republikaner das Werk
entschiedener Staatsverbesscrung.

Der Franzose Calvin, noch praktischer als Zwingli,
vielleicht allzupraktlsch, wie die Franzosen denn leicht übertreiben
im Guten, wie im Bösen, er läßt es nicht nur nicht beim Glauben,

auch nicht beim Staat bewenden, er will das geseUschaft-
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tidjc, baS SSolfSfcben bt'S in ben Sdjoog ber gamilie hinein,

atfobalb äud), mau fann fagen überapoftofifcb itmfdjaffcn.
Snbcg bic brei. Stcfonnatorcn werben feltener mit einanber

»crglidjcn; iff »on 23erglefdjuitg jener Heroen ber Steujeft bie

Siebe, fo tbcilen meiff nur Sutber unb Swt'ngli allein biefe Gtjrc,
weil beibe betttfdj, beibe glct'djjcitig, wäfjrcnb Gal»itt fdjon
einer frembent Sphäre unb Seit angehört. Uub in 23cjug auf

jene 3wci wirb bann in ber Siegel behauptet,. Cuther habe bic

Steforination religiös »iel grünblicber angefügt, Swt'ngli bin*

gegen mehr mit flar vernünftigem, flafftfä) gebifbetem ©eiff.
Unb baS foll jugegeben werben: Sa, waß namentlich bei Sutber

bett Urfprung ber Steforination bebingte, jenen heilig ftttlt'djen

Slbfdjcu »or beut Stblaßbanbet, ben Ijattc 3wingli nidjt in beut

©rabc, er hatte nidjt jenes, jcrmalmenbe ©cfiiljl »on ber 23er*

berbniß unb 23erbamuienSwürbigfeft ber mcnfdjlidjcu Statur,
Wie Sutljer biefeS ©cfiihf bt'S jur £obeSangff int Grfttrter «Kto*

ffer befonberS burcbeinpfttnben, unb eben beßfjalb bann über

bic Sünbciwergebung um ©rofeben unb Sf;afcr fo empört war,
Währcnb er mir burd) bie eigeuffe fd)inerjtid;ffe Grfahmngbic
©ewißbett fid) errungen hatte, baß allein ©otteS freie grenjen*
lofe ©nabe in Ghn'ffo »ein Sünber »crjct'hc; alfo baS foll juge*
geben Werben, Swingli'S Sedc füljlte nidjt, Wie bt'ejenigoSutherS,
bie Sünbcnangff ber menfcblidjcn Statur, biefe Slugff trieb ihn
nidjt jur Steforination; aber eine anbere Slugff hat t'hn baju
getrieben, aud; eine Sünbcnangff: ber Sdjinerj um bic Sün*
ben feines 23olfS!

SntbcrS Steforination war allgemein mcnfdjlt'd) religiös.
Sie entfprang auS feinem @efüf)I »on göttlicher GrföfungS*
nothwenbigfeit ber, ohne baS, »erbamutten mcitfdjlidjcn Statur,

Swingli'S Steforination war fdjWeijerifdj religiös. Gr falj
bas politifa) moralifdje 23erbcrbcn fcincS 23oIfS, unb wollte
baffelbe retten burd) eine reinere Stdigt'on.

Sun)« wollte bie S)lenfd)beit retten burd) bie Siefor*
matt'on.
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lichc, das Volksleben bis in den Schoos) dcr Familie hinein,

alsobald anch, man kann sagcn liberapostolisch umschaffcn.

Jndcß die drci, Ncformatorcn wcrdcn scltcncr mit cinander

verglichen; ist von Vergleichung jener Hcrocn dcr Ncuzcit dic

Rcdc, so theilen meist nur Luthcr und Zwingli allcin dicse Ehrc,
wcil beide deutsch, bcidc glcichzcitig, währcnd Calvin schon

ciner frcmdcrn Sphäre nnd Zcit angchört. Und in Bczug auf

jcnc Zwci wird dann in dcr Ncgcl bchauptct, Luthcr habc dic

Reformation religiös viel gründlicher angefaßt, Zwingli hiu-

gcgcn mchr mit klar vcrnünftigcm, klassisch gcbildctcm Gcist.
Und das soll zugegcbcn werdcu: Ja, was namcntlich bci Luther
den Ursprung dcr Reformation bcdingtc, jcneu heilig sittlichen

Abschcu vor dem Ablaßhandel, den hatte Zwingli nicht in dcm

Gradc, cr hattc nicht jcncs. zcrmalmcnde Gcfühl von dcr Vcr-
dcrbniß und Vcrdammcnswürdigkcit dcr mcnschlichcn Natur,
wic Luthcr dicscs Gcfühl bis zur Todesangst im Erfurter Kloster

besonders durchcmpfundcn, uud cbcn dcßhalb dann über

die Sündcnvcrgcbung um Grofchcn und Thalcr fo cmpört war,
währcud cr nur durch die cigcnstc schmerzlichste Erfahnmgdic
Gcwißhcit stch crrungcn hattc, daß allcin Gottcs frcie grcnzcn-
lofe Gnade in Christo dcm Sünder verzeihe; also das sott

zugegeben wcrdcn, Zwingli's Seele fühlte nicht, wic dicjcnigc LuthcrS,
die Süudcnangst dcr mcnschlichcn Natur, dicse Angst trieb ihn
nicht zur Reformation; aber cine andcrc Angst hat ihn dazu

gctricbcn, auch ciue Sündcnangst: der Schmerz um dic Sünden

scincs Volks!
Luthers Reformation war allgemein menschlich religiös.

Sie entsprang aus scincm Gcfühl von göttlicher
Erlösungsnothwendigkeit dcr, ohnc das, vcrdammtcn mcnschlichcn Natur.

Zwingli's Reformation war schweizerisch religiös. Cr sah

das politisch moralische Verdcrbcn scincs Volks, und wolltc
dasselbe retten durch einc rcincre Ncligion.

Luthcr wollte die Menschheit rettcn durch die
Reformation.
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3wingtl wollte feine Sdjweijer retten burd; biefelbe.

Sitther wollte bie 5)lcnfdjbeit rotten nur für bic Gwigfeft.
3wingti feine Sd)weijer aud) fdjon für biefe Seit.
Sex reine Gbriffengfütibe War bei Swt'ngli Hanbtjiet, Wie

bei Sutf)er; aber ber patriotifche Schweijcr wollte, baß fein

23olf, auf baS er ffolj War, burd) biefen ©lauben nidjt nur
ewig, fonbern aud) jcittidj wieber grog unb glüdlid; werbe, wie
Die 23äter eS gewefen. Unb wie t'hm hier für biefeS hohe 3iet
bie Steforination baS SStittct war, fo warb t'hm wieberum ber

gereinigte Staat baS SSiittet ju feinem fjöcbffcn 3ief, jur 23of*

lenbttng ber Steformation, benn er hatte Stedjt. nur ein polt*
tifd) gebiegeneS 23off fann »ottfouimcn e»angefifdj gebiegen

werben; jeitlidjes. Heil beS Staats fann ein 23»If, als 23off,

erff wahrhaft jum ewigen Heil führen.
©lud beS aSaterfanboS war alfo für 3winglf nidjt nur

ein polififdjer, fonbern aud), unb »orjugSweife, ein religiöfer
©faubenSürtifef. Unb ouf biefe eigcntbümlfäje »atodänbifdje
Söirffatnfeit Swingli'S, bie er »or ben ünbern grogett Siofor*
ntütoren »orauS hat, unb als Sdjweijer, fejjr begreiflich, »orauS

haben lnugte, auf biefe richten wir nun unfere befonbere Stuf*

merffüutfeit.

Swt'ngli, ju 2Sien flaffifd) wiffenfdjaftlidj, ju 23ofel ouf*

goffärt tbeologifa) gebifbet (bura) iEbomaS SBittenbaä) »on 23iel),
»on 1506 bt'S 1516 Pfarrer ju ©faruS, trat hier mit beut

Göangefiitin nod) febr Iet'S auf unb rüttelte nod) faunt an ben

SStigbrättdjett ber röinifdjett «Kirche'); wie er'S benn aud) in
biefem grögten 3lbfd)ititt ber fcbweijerifcb.italienifäjen getbjüge
mit ber päpfllt'ch=fehinnerfchen Partei hielt gegen granfreid),
fo febhaft, bag er fogar wäbrenb einer Steibe »on Schreit für
feine Sieuffe »om ^)apffo eine ^Jenffon ju bejiehen bofain (50
©ulben)2).

') ÜR^ton Bei 4>ott. 6, 346.

*) 3». äßerfe »on Sajutcr un» Sdjutt^eO 1, 354.
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Zwingli wollte seine Schweizer retten durch dieselbe.

Lnthcr wollte die Menschheit retten nur für die Ewigkeit.

Zwingli seine Schweizer auch schon für diefe Zeit.
Der reine Christenglaube war bei Zwingli Hauptziel, wie

bei Luther; aber dcr patriotische Schweizer wollte, daß sein

Volk, auf das er stolz war, durch diesen Glauben nicht nur
ewig, sondern auch zeitlich wieder groß und glücklich wcrde, wie
die Väter cs gewesen. Und wie ihm hier für dicscs hohe Ziel
die Reformation das Mittel war, so ward ihm wiederum der

gereinigte Staat das Mittel zu seinem höchstcn Ziel, zur
Vollendung der Reformation, denn er hatte Recht: nur ein politisch

gediegenes Volk kann vollkommen evangelisch gediegen

werden; zeitliches, Heil des Staats kann cin Vx>lk, als Volk,
erst wahrhaft zum ewigen Heil führen.

Glück des Vaterlandes war also für Zwingli nicht nur
ein politischer, sondern auch, uud vorzugsweise, cin religiöser
Glaubensartikel. Und auf diese eigenthümliche vaterländische

Wirksamkeit Zwingli's, die er vor den andern großen
Reformatoren voraus hat, und als Schweizer, sehr begreiflich, voraus
haben mußte, auf diese richten wir nun unsere besondere

Aufmerksamkeit.

Zwingli, zu Wien klassisch wissenschaftlich, zu Basel
aufgeklärt theologisch gebildet (durch Thomas Wittenbach von Biel),
von 1596 bis 1516 Pfarrer zu Glarus, trat hier mit de»,

Evangelium noch sehr leis auf nnd rüttelte noch kaum an den

Mißbräuchen der römischen Kirche '), wie er's denn auch in
diesem größten Abschnitt der schweizerisch.italienischen Feldzüge

mit der päpstlich-schinuerschen Partei hielt gegen Frankreich,
so lebhaft, daß er sogar während einer Reihe von Jahren für
seine Dienste vom Papste eine Pension zu beziehen bekam (50
Gulden) 2).

') Mykon bei Hott, «, Zj<i,

') Zm. Werke »on Schnler und Schultheß t, 3S4.

17
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Swingli, ju ©loruS, befd)äftt'gte ffd) öorjttgSweife mit ben

potitifd)en Suffänben feines 23atcrIanbeS, wie Daß bereits aus

fetner päpffltcben Parteinahme ffd) entnehmen lieg. Siefe Sn*

ffänbe waren wirtlich gerabe bamalS auf bein Höfjepunft ber

Spannung, jttmal für einen Sa)wet'jer »on 3r»ingIi'S »ater*

lanbSlicbenbcn geuergeiff, für einen Swt'ngli jwiffben 20 bis
30 Saljre erff alt. Unb biefe feine Sugenb mad)t eS beim

aud) erf(ärlid), warum er fid) boinatS mit biefcr einen Hälfte
fcincS StrebcnS begnügte; für bie anbere, grögere Hälfte, für
fein reft'giöfeS Gingreifcn mod)te er fleh noch ju unreif fühlen.

Swt'ngli, in jener fo gewaltigen Seit ber Sdjweij, wirfte burd)

Sebrfft unb Xbat. Um 1510 fdjricb er ein berbeS ©ebidjt:
„gabefifdj gebidjt, »on einem Dd)feu unb «lidjen £t)iereit u.
f. w." ')/ worin er ben Dd)fen (feine Schwcijcr) warnt, »or
bem Seoparb (bein franjöfifdjeit «KönigSthicr) unb ihnen ba*

gegen mehr ben Hirten (ben ?5apff) empfiehlt. Sint otterlieb*

ften wäre t'hm freilid), wenn feine Sdjweijer »on ollen biefen

auswärtigen gürffcnfricgeit fid) frei hielten, Wie er baS am

Sajlug biefeS ©cbidffS unb nod) beffimmt«- in einem anbern

gleichzeitigen ©ebidjt (um 1510) auSfpridjt: „ber Sübtjrintb"2),
beffen Hauptfttm: 23ie £hefeuS baS Ungeheuer SJiiitotauroS

im Sabtjrintb »on Greta tobtfchlug, fo fottten bie Sdjweijer
(aber audj bie Auswärtigen gürffen) baS Ungeheuer ber «Kriegs*

luff tu ihrem Herjen ertöbten. Sie beiben Hauptgebanfen,

weldje Swt'ngli in biefen frühen ©ebidjten fdjon auSfpridjt,
ffnb aud) feine politifcbcit Seitfferue geblieben bt'S an Daß Gnbe

feiner Sattfbabn, 3»»ar in ben legten Sabren feines Sehens,

als er felbff auswärtige, fogar franjöfifäje 23crbinbungen fttd)te,
»on beu ©efabren bor Steforination goängffigt, ba fdjeint er

biefen Sternen untreu geworben ju fein; ober cS fdjeint nur
fo, ©egen gronfreidjS Sohnfriege unb überhaupt für Saheim*

') 3». SBerfe. »on ©djulet unb Sdjutt^ee 2 (2) 257.

') 3min8tt'i! aßerfe »ou ©djuter un» gttjult^ej 2 (2) 245.
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Zwingli, zu Glarus, beschäftigte sich vorzugsweise mit den

politischen Zuständen seines Vaterlandes, wie das bereits aus

seiner päpstlichen Parteinahme sich entnehmen ließ. Diese

Zustände waren wirklich gerade damals auf dem Höhepunkt der

Spannung, zumal für einen Schweizer von Zwingli's
vaterlandsliebenden Fcuergcist, für einen Zwingli zwischcn 20 bis
30 Jahre crst alt. Und diese seine Jugend macht es dcnn

auch erklärlich, warum cr stch damals mit diescr einen Hälfte
scincs Strcbcns begnügte; für die andere, größcre Hälfte, für
scin religiöses Eingreifen mochte cr sich noch zu unreif fühlen.

Zwingli, in jener so gewaltigen Zcit dcr Schwciz, wirkte durch

Schrift und That. Um 1510 schricb er ein dcrbcs Gedicht:

„Fabelifch gedieht, von einem Ochsen und etlichen Thieren u.
s. w." l), worin er dcn Ochsen (seine Schweizer) warnt, vor
dcm Leopard (dcm französischen Königsthicr) und ihncn

dagcgcn mchr de» Hirten (den Papst) cmpfiehlt. Am allerliebsten

wäre ihm freilich, wenn seine Schweizer von allen diesi»

auswärtigen Fürstcnkriegen sich frei hielten, wie er das am

Schluß dieses Gedichts und noch bestimmter in einem andern

gleichzeitigen Gedicht (um 1510) ausspricht: „der Labyrinth" ^),
dcsscn Hauptsinn: Wie Theseus das Ungeheuer Miuotauros
im Labyrinth vo» Creta todtschlug, so solltcn die Schweizer

(aber auch die auswärtigen Fürsten) das Ungeheuer der Kriegslust

iil ihrcm Herzcn crtödten. Die beiden Hauptgedanken,

welche Zwingli in diesen frühen Gedichten schon ausspricht,

sind auch seine politischen Leitsterne geblieben bis an das Ende

seiner Laufbahn. Zwar in den letzten Jahren seines Lebens,

als er sclbst auswärtige, sogar französische Verbindungen suchte,

von de» Gefahren der Reformation geängstigt, da scheint er

diefen Sternen untrcu geworden zu scin; aber es scheint nur
so. Gcgen Frankreichs Lohnkriege und überhaupt für Dabeim-

') Zw. Werke, »on Schuler und Schullheß 2 257.

') Zwingli's Werke »o» Schuler und Schullheß 2 (2) 245.
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bfefbcn bor Sd)Weij hat er »on Sngenb auf bis ju feinem

Xob fortgcwirft. granfreid; trieb'S bamolS in ber Sdjweij
Wirflid) über bie SStagcn fred) mit feinen ^5cnffonen ober Sahr*
gelbern, woburdj eS bie Ginffugret'd)en beffod) unb fo burd)

fein fünblid) ©olb gerobe bie Senfer beS StaotS olfer »üter*

länbifchen ©effnmtng entfreinbete, »on onbern Softem gor nicht

ju rebem wold)o burd) ben ©elbgenug unb bie ©cfbgier ge*

pffonjt würben; nod) frecher aber trieb eS granfreid) mit bem

armen 23off, wefd)cS bura) rcicfje Solb»erhoigungen ouf bie

Scblacbtfclbcr gefodt, bann in ber Siegel, nad) »ottbradjfer
Xbat, nod) baju oft mit fdjnöbcit Schinähwortcn, bem Gtenb

überlaffen Würbe, fo bog bie »erjweifelten 23auern öfters ju
ben SBaffen griffen wiber ü)re'®rogen in ben Stäbten, wefdje
ffe fo fcfjänblt'dj an granfreid) »erfaufteu, unb nod) baju ihre
alten gret'beiten ihnen ju fchmälern anfingen, bamit baS 23olf

ihren ffe mäffenben «KriegSbefdjIüffen nia)t hemmonb entgegen«

trete. Sag alfo ein 3>»t'ngli »on Slnfang an ontrüffet mit
granfreid) brechen mugte, iff natürlich, bag er aber nicht eben*

falls gleid) anfangs für »öltigoS Surüdtretett ber Sctjweijer
»on atlen biefen auswärtigen «KriegSfibauplä$en geffimmt war,
fonbern bein sßopff ffd) politifd) günffig jeigte, boS war wieber

für bomalS fehr begreiffid): bor 23unb mit bem ^5apff war
ein «Krieg gegen baS »erbagte granfreid); ber 23unb mit bem

sjJapft wor für t'hn, ben nod; gut «Kütfjolifdjen, eine bdfige

Sod)o, wie er jo ouch ber heilige 23unb hieg; ettblid; brachte

biefer 23unb, ffütt efenben ©olbeS, bem 23üterlanb würbige Gr*

oberungen. SUS 3>»ingli fpäter ottd; religiös mit bem «Ko*

tbolijiSmuS hrad), Wie er früher fchon politifd) mit granfreid)
gebrochen hatte, fo ergab ffcb'S »on felbff, bag or bann gegen
atfeS biefeS SluSwärtige ffd) ffoinmto.

3winglt Wirfte aud; bnvd> bie Xbat tin Sinne feiner baina*

ligen folitif gegen granfreid) unb für ben $apff, inbem er

ben brei grogon gelbjügen nad) Wailanb beiwohnte, afS gefb*

probiger ber ©latner, bem gelbjug »on 1512, in welchem bie

17*
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bleiben der Schwciz hat er von Jngend auf bis z» seinem

Tod fortgewirkt. Frankreich trieb's damals in der Schweiz

wirklich über die Maßen frech mit seinen Pensionen oder

Jahrgeldern, wodurch es die Einflußreichen bestach und so durch

sein sündlich Gold gerade die Lenker des Staats aller
vaterländischen Gesinnung entfremdete, von andcrn Lastern gar nicht

zu reden, welche durch den Gcldgenuß und die Geldgier
gepflanzt wurden; noch frecher aber trieb cs Frankreich mit dem

armen Volk, welches durch reiche Soldverheißungen auf die

Schlachtfelder gelockt, dann in der Regel, nach vollbrachter

That, noch dazu oft mit schnöden Schmähwortcn, dem Elend

überlassen wurdc, so daß die verzweifelten Bauern öfters zu
den Waffcn griffen wider ihre Großen in den Städten, welche

sie so schändlich an Frankreich verkauften, und noch dazu ihre
alten Freiheiten ihnen zu schmälern ansingen, damit das Volk
ihren sie mästenden Kriegsbeschlüssen nicht hemmend entgegentrete.

Daß also ein Zwingli von Anfang an entrüstet mit
Frankreich brechen mußte, ist natürlich, daß er aber nicht ebenfalls

gleich anfangs für völliges Zurücktreten der Schweizer

von allen diesen auswärtigen Kriegsschauplätzen gestimmt war,
sondern dem Papst sich politisch günstig zeigte, das war wieder

für damals sehr begreiflich: der Bund mit dem Papst war
ein Krieg gegen das verhaßte Frankreich; der Bund mit dem

Papst war für ihn, den noch gut Katholischen, eine heilige

Sache, wie er ja auch der heilige Bund hieß; endlich brachte

dieser Bund, statt elenden Geldes, dem Vaterland würdige
Eroberungen. Als Zwingli später auch religiös mit dem

Katholizismus brach, wie er früher schon politisch mit Frankreich

gebrochen hatte, so ergab sich's von selbst, daß er dann gegen

alles dieses Auswärtige sich stemmte.

Zwingli wirkte auch dnrch die That im Sinne seiner damaligen

Politik gegen Frankreich und für den Papst, indem er

den drei großen Feldzügen nach Mailand beiwohnte, als Feld-

predigcr der Glarner, dem Feldzug von 1512, in welchem die

17*
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Sdjweijer SDcaifanb, ohne Sdjwertftreicb beinah, für bie heilige
Sigue eroberten unb granfreid; hinauSfdjredten, Wetdjcn horr*

lidjen gelbjug er feinem greunb SSabion (»on St. ©allen, fpäter
bort 23ürgerinct'ffer, bamalS ^rofeffor in 2Bien) begciffert be*

fdjreibt (4. Dftober 1512)'). Sann inadjte er mit beu gelbjug
»on 1513, in welchem burd) ben blutigen Sieg bei Stobara

baS im Sahr »orljer fo leicht Groberte, gegen granfreid) fdjwer
behauptet würbe unb cnblid) ben gelbjug »on 1515 in wel*

djem baS im Sa&r 1513 fdjon fdjwer behauptete SSiaifanb bura)
bie rubnt»ol(e Stiebcrlage bei S3tarignano wieber au granfreid;
»crloren warb. 23utliiigcr2) rüljuit fchr 3r»iitgli'S aufopfern*
ben Wntb in biefen beiben lottern gefbjiigen, fowie aud) 2ßer*

ncr Steiner3) (»ou 3«g) über eine feiner warnten 23atertanbS*

prebigten im legten gelbjug wahrhaft begeiffert iff.
Swingli ging »on ©laritS, wo feit beut Siege granfreidjS

bei 3)tarignüno »or' beut Uebermutb ber franjöfffdjen Partei
fcincS 231cibenS nidjt meljr war4), nad) Gittffebelit, als Seut*

prieffer, »on 1516 bis 1518.

Unb hier fam nun ber große SBenbeputtft iit feinem

Sehen.

Hier fot) er auf ber einen Seite auf feinem batnols unb

bort wahrhaft heibnifd)*fdjauerlidjen ©ipfelpunft ben ganjen
©öjjenprunf bes fatbolifcbeii SlberglaubenS, unb auf ber an*

bem Seite ffrömten eben gerabe hteber, nad) beut weltberübm*
ten ©nabenorte, bie Präger ber größten »aterfänbifeben Sün*
ben, h'er foh er ber Haffeitben SBunbe ber Sdjweij erff bis
auf ben ©runb, beim t'hm, beut Seiitprieffer beichtete man, unb
WaS baS fdjredtidjffe: Hier fab er, wie Die grebler, »on bor

frevelhaften Steligioit fd)meichferifch entfühnt, nur nod) fre»le*
rifch«- »on bannen fd)ritten. Gr felbff fagt barüber: „GS haben

') 3wtngtt13 aBerte »on «Bttjuler uns «Sdjutftjeg 4, 167 unb 7, 7.

SSutlinger DtefonnationSgefctjidjte SDJanufc. 1, 4.

Siräjfjofer 2Bern. Steiner <5. 8.

4) 3i»ingti'ti SBcrte »on ©djujer un'o ©djultliefi, 1, 24. (an SSabian).
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Schweizer Mailand, ohne Schwertstreich beinah, für die heilige
Ligue eroberten und Frankreich hinausschreckten, welchen

herrlichen Feldzug cr feinem Freund Vadian (von St. Gallen, spater

dort Bürgermeister, damals Professor in Wien) bcgcistert

beschreibt (4. Oktober 1512) '). Dann machte cr mit deu Feldzug

von 1513, in welchem durch den blutigen Sieg bei Novara
das im Jahr vorher so lcicht Eroberte, gegen Frankreich schwer

behauptet wurde uud endlich den Feldzug von 1515 in
welchem das im Jahr 1513 schon schwer behauptete Mailand durch
die ruhmvollc Nicdcrlagc bci Marignano wieder an Frankreich
vcrlorcn ward. Bullingcr ^) rühmt sehr Zwingli's aufopfern-
dcn Muth in dicfcu bcidcn lctztcrn Feldzügen, sowie auch Werner

Stcincr^) (von Zug) über eine scincr warmen VaterlandS-

prcdigtcn im lctzten Feldzug wahrhaft begeistert ist.

Zwingli ging von Glarus, wo seit dem Sicgc Frankreichs
bei Marignano vor dcm Uebermuth dcr französtschcn Partei
feines Blcibcns nicht mehr war''), nach Einsiedeln, als Lcut-

priestcr, von 1516 bis 1518.

Und hier kam nun dcr große Wendepunkt in seinem

Lcbcn.

Hier sah er auf dcr einen Seite auf feinem damals uud

dort wahrhaft heidnisch-schauerlichen Gipfelpunkt den ganzen

Götzenpruuk dcs katholischen Aberglaubens, und auf der

andern Scitc strömten cbcn gerade Hieher, nach dem weltbcrühm-
tcn Gnadcnortc, die Träger der größten vaterländischen Sünden,

hier sah er dcr klaffenden Wunde der Schweiz erst bis

auf dcn Grund, dcnn ihm, dem Leutpriester bcichtctc man, und

was das schrecklichste: Hier sah er, wie die Frevler, von der

frevelhaften Religion schmeichlerisch entsühnt, nur noch frevlerischer

von dannen schritten. Er selbst sagt darüber: „Es haben

') Zwingli's Werke von Schüler und Schultheß 4, 167 und 7, 7.

2) Bullingcr ReformationSgcschichte Mannst, 1, 4.

Kirchhofer Wcrn. Steiner S, 8.

») Zwingli's Werke «en Schnler und Schnltheß, 7, 24. (an Vadian).
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alte Safier in bein ©öfcenbeniljrert £roff geflieht."1) „3a, td;

barf fagen, bag bie grögtcn SBucbercr, Stäuber, S£obfd)lägcr

»on ber gebrauchten Dbrcnbcidjt gemeinlich nur haben ein Herj
genommen; beim feiner f)at ffd) gebeffert."2) 3n Stauen bei

ben gclbjügen hatte 3wingli nur bie äitgern 3litSbrüd)e beS

ftbwet'jerifcben 23«b«benS gefchaut, büS War nur bic 23orfd)ufc;

hier, in Gt'nffebotn befanb er ffd) auf ber hoben Sdjufc biefeS

GIcnbS. Unb fo war für Swittgli, ben inbeg aud), Wiffen*

fdjaftlid) Wie thcologt'fcb, unb jugteid) an SStännlicbfeit, ffärfer
©eroorbenen, ber unwiberffchlidje Slnffog gegeben, ber immer

nötbt'g iff, um bei einem S)tenfd;cn etwaS SteueS, Gntfdjcibcn*

beS, jum Surdjbruä) ju bringen. Ser Samuter feines Sdjmci*

jer»olfS nnb welche Steft'gion! Ser Srattg, fein 23otf ju ret*

ten, hat ben «Kird)enrcformator in t'hm geboren, Gr fagte:

-„Sa td) fah, bog alle 2Mt ungerechter «Kriege unb gräulichen

23tutöcrgiogcnS »ott, alles burd) Staub, Sdjmad), Sicbffaht,
5Dcorb beffedt uub unfidjer fei, fo l)abe aud; id) Die Spanb an

Den $flug gelogt unb meine Stimme fo erhoben, bog felbff baS

geijige Stom unb ber ©öge, weld)cr bafelbff »crehrt wirb (fo

fchr er aud) bidcS gleifch iff), cS »eriteljineit nuigte.3)

Sllfo, waS für Sutber £c£cf war unb beffen Slblagfram,
baS War für 3wingli baS glättjenbe Sd)wcijer*Glenb »ou Gin*

fiebern. Ser Sdjweijer*5lblagfrätner Sflinfon war für 3witigl(S
StcfonnationS*Gntwidtitng »on ttntergcorbnetcr 23cbcutitng.

Gr hatte bisher gegen bie politifdje 23crfchrthet't feines

23oIfS »crgebenS ongefämpft. Se&t fjatte er bie xedjte Waffe

gefunben gegen jebeS 23erberbnig/ — gegen baS ber «Kirdjc wie

beS StootS:-baS Sdjwcrt beS heiligen ©ciffcS t'm Gbongeliuin,
unb fo fam aud) erff jc|t, ba feine .Kirdjcnreforntation in

Sd)Wung gerieth, jugleich fein «Kampf für bie StaatSreforma*
tion red)t inS Sehen.

') ?tu Statent. Sompar »on Uri. ütuäjug »on U|leri unb SBögetin 1, 485.

') llitcri unb SBögetin, 2, 181.

') StuSjug »on Ufteri unb SBögetin, 2, 597.
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alle Laster in dem Götzenberührcn Trost gesucht."') „Ja, ich

darf sagen, daß die größten Wucherer, Räuber, Todschlägcr

von dcr gebrauchten Ohrenbeicht gemeinlich nur haben ein Herz

genommen; denn keiner hat stch gebessert."-) Jn Italien bei

den Fcldziigen hatte Zwingli nur die äußcrn Ausbrüche des

schweizerischen Verderbens geschaut, das war nur die Vorschule;

hier, in Einstcdeln befand er sich auf der hohcn Schulc dicseS

Elcnds. Und so war für Zwingli, den indeß auch, wisscn-

schaftlich wie theologisch, und zugleich an Männlichkeit, stärker

Gewordenen, der unwiderstehliche Anstoß gegeben, der immer

nöthig ist, um bei cincin Mcnschcn etwas Ncues, Cntschcidcn-

des, zum Durchbruch zu bringen. Der Jammer seines Schwci-

zervolks nnd welche Religion! Dcr Drang, scin Volk zu rct-

ten, hat den Kirchcnrcformator in ihm geboren. Er sagte:

'„Da ich sah, daß alle Welt uugercchtcr Kricge uud gräulichen

Blutvcrgicßcns voll, alles durch Raub, Schmach, Diebstahl,

Mord befleckt und unsicher sei, so habe auch ich die Hand an

dcu Pflug gelcgt und mcine Stimme so erhoben, daß sclbst das

geizige Rom und dcr Götze, welcher daselbst verehrt wird (so

schr cr auch dickes Fleisch ist), cs vernchmcn mußtet)
Also, was für Luther Tctzcl war nnd dessen Ablaßkraiu,

das war für Zwingli das glänzende Schwcizer-Elcnd von

Einstcdeln. Der Schweizcr-Ablaßkrämer Samson war für Zwingli's
Rcformations-Entwicklung von untergcorductcr Bcdcutung.

Er hatte bisher gegen die politische Verkehrtheit scincs

Volks vcrgcbens angekämpft. Jetzt hatte er die rechte Waffe

gcfundcn gcgcn jedes Verderbniß, — gegen das der Kirchc wic

dcs Staats:-das Schwert des hciligcn Gcistcs im Evangelium,
und so kam auch erst jctzt, da scinc Kirchcnreformati'on in

Schwung gcrieth, zuglcich sein Kampf für dic Staatsrcforma-
tion recht ins Leben.

') An Valent, Compar von Uri, Auszug von Usteri und Vögelin 1, 485,

') Usteri nnd Vögelin, 2, t8t,
>) Auszug von Usteri und Vögelin, 2, 597.
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Slber nidjt tn Ginfiebctn felbff. Hier üud) fdjon'), aber

eS wor nidjt ber gehörige Drt. Senn baS fonnte baS »er*

funfene Ginfiebeln niminermehr werben: bor 23erg ©otteS für
baS panier ber Steforination, bamit baS Sdjweijcrlanb um
biefeS panier ffd) fdjaare. SaS folltc Ginfiebeln werben, unb

baS worb eS: bie geiffige ©eburtsffätte beS StcfonnotorS, in*

bem eS jenen heiligen 3orn für bie Sad)e ©otteS (unb auch

baS 23atcrtünb Wor für 3wingli eine Sod)e ©otteS) in feinem

«fjerjen erfad)te, jenen 3»rn, ben 23ater beS SJtutfjeS, ber bie

23elt überwinbet.
Slber baS panier ber Steforination fonnte nur aufgepftanjt

werben ju glüdlithcr freier Gntfaltttng in einer gebt'lbetcn

Stabt, unb je bebeutenber biefe Stabt für bie Sdjweij, beffo

Weiter leudjtenb uiitgte baS 23ünner flattern inS 23aterlanb

hinein. Un» ©Ott führte feinen Swinglt gerabeju in bic erffe

Stabt ber Sdjweij, in beu politifdjen 23orort ber alten Gib*

genoffcnfd;aft, bainit biefelbe »on nun an fid; erhebe jum 23or*

ort beS religiös wie politifd) ouS bem ©eiff beS GbongeliuntS

neu ju ffbaffenben SchwcijertanbeS. Slber baS herrliche 2Berf

iff nur ffüdwci'S gelungen, baS Sdjidfal Wol;l aller S)tcnfd)en*

thaten.

Swingli warb nad) Sürid; berufen als Seutprieffer am

großen 5)tüiiffcr Gnbe beS SahrS 1518.

2ßie freuten ffd) barüber ahnungS»ol( tiamentlid) bic Schwci*

jer Stubenten in 23art'S. ©larean (»on ©laruS) fchrieb fei*

item Swingli2): „SlUe Sd;weijcr*3ünglinge, fo »t'ef ihrer hier

ffnb, jaudjjen »or greube, befonberS bic Sürä)«,"
Ser Siath ju Sdjwt)j3) (Schirmort »on Ginfiebefn) fd)ricb

beut gen Sürid) fd)eibenbcn Swingli: „2Sicwol)I Wir jum Xfyeil

betrübt in cuenn Slbfrhct'ben »on ben Unfern ju Ginfiebeln, je*

bod) fo haben wir bagegen greub mit Gud) in Slltem, baS Gud;

') OTnfon. bei fcottinget 6, 352.

') Swingti'ä SBerfe »on Schüler unb @<Jt)uttt)cg 7, 63.

') hottinger 3t»ing(i, <S. 80.
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Aber nicht in Einsiedeln selbst. Hier auch schon '), aber

es war nicht der gehörige Ort. Denn das konnte das
versunkene Cinsiedeln nimmermehr werden: der Berg Gottes für
das Panier der Reformation, damit das Schweizcrland um
dieses Panier sich schaare. Das sollte Cinsiedeln werden, und

das ward es: die geistige Geburtsstätte des Reformators,
indem es jenen heiligen Zorn für die Sache Gottes (und auch

das Vaterland war für Zwingli eine Sache Gottes) in seinem

Herzen erfachte, jenen Zorn, den Vater des Muthes, der die

Welt überwindet.
Aber das Panier der Reformation konnte nur aufgepflanzt

werden zu glücklicher freier Entfaltung in einer gebildeten

Stadt, und je bedeutender diefe Stadt für die Schweiz, desto

weiter leuchtend mußte das Banner flattern ins Vaterland
hinein. Und Gott führte seinen Zwingli geradezu in die erste

Stadt dcr Schwciz, in den politischen Vorort dcr altcn Eid-
genosscnfchaft, damit dicfclbc von nun nn sich crhcbc zum Vorort

des rcligiös wie politisch aus dcm Geist dcs Evangeliums
neu zu schaffenden SchwcizerlandeS. Abcr das herrliche Werk

ist nur stückwcis gelungen, das Schicksal Wohl aller Menschcn-

thaten.

Zwingli ward nach Zürich berufen als Leutpriester am

großen Münster Ende des Jahrs 15l8.
Wie freuten stch darüber ahnungsvoll namentlich die Schweizer

Studenten in Paris. Glarean (von Glarus) schrieb

seinem Zwingli ^): „Allc Schweizer-Jünglinge, so viel ihrer hier

stnd, jauchzen vor Freude, besonders die Zürchcr."
Dcr Rath zu Schwyz ^) (Schirmort von Einstcdeln) schricb

dem gen Zürich scheidenden Zwingli: „Wiewohl wir zum Theil
betrübt in cuerm Abschcidcn von dcn Unsern zu Einsiedeln,
jedoch so haben wir dagcgcn Freud mit Euch in Allem, das Euch

') Myken, bei Hottmgcr 6, 352,

'I Zwingli's Werke von Schüler und Schnlthcß 7, 6Z,

Hottinger Zwingli, S. 80,
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ju Stu£ unb Ghrett bient." Gin lnerfwürbiger Slbfdjfcbsgruß

»on beut Drt, ber fpäter gegen 3i»fngli fo fanatifd;*fatbolifcb

geuer unb glütttmen fpic.
Wan barf aber ja nicht glauben, 3ün'd) fei bamalS eine

»erhältnigmäßig frömmere Stabt gewefen, als anbere, unb

3wingli fjabe bafjer feinen guten Samen nur auSjuffrctten brau*
eben aufs barrenbe fruchtbare Grbreid;, nein, im ©egcntfjetf,
3ürt'd; gehörte ju ben öerrufenffen Stäbten weit unb breit,

3wingti fefbff fagte eS ben Sürdjern »Ott ber «Kanjet ins ©c*

ficht, ein Safjr nodjbcin er ihr ^forrer geworben: „SlfS er frü*
her einntfll nach Sürid; getoinuten, habe er ein fo fdjanblid)
Sehen bafelbff gefunben, baß er in t'hm felbff gefprod;en unb

©ott gebeten habe, er tnög in behüten, baß er nit in biefcr
Stabt Pfarrer muffe werben!" Unb etwaS fpäter wünfdjt ihm
ein greunb ©lürf baju: „Seine Sürdjer, nur ju «Krieg unb

SStorb geboren, Xbiexe mehr als SJtcnfdjcn, fjaben ffd) bein

G»angeliuin unb GfjriffuS »crpftt'djtct. Wabxlid), ©Ott iff mäd;*

tig, ber auS foldjcn Steinen bem Slbrabam Söhne erwednt

tann!')" 23ullingcr2) gibt ben ©runb an »on Sün'djS Saffcr*

fjaftigfeit: „So war Sürid) »or ber ^rebigt beS tjet'l. G»ou*

gcliumS Wie etwan in Grtecia Corinthus war (bie licbcrlidjffe
Stabt ©ried)enlanbS in fpäterer 3et'0 bt'emtjl ba £aglet'ffun*

gen gehalten wurbeub unb »tjt frötnbS »olf batjiu fam, aud;
ber gürffen unb Herren 23otcn ba lagenb." Sebaffian 23ag*

ncr (ber Steformator »on Sdjaffbaufen) ffellt 23ent bebeutenb

über Sün'dj: „Sie 23erner fdjeinen mir nidjt fo unffttlid) ju
fein, wie bie 3ürdjer; ihre Slrt fleh ju fleiben, ibx ganjeS 23e*

nehmen hat nod) etwaS »on ber alten febweijerifehett Gin*
fad)heft.3)

Unb bennod; brachte eS 3>»ingli baju, man barf wohl
fagen: ber fromm gewaltige, baß »on 1519 bis 1523, in »fer

') -fpottinger 3t»ingti, ®. 85 unb 86.

2) tSutlinger tRefotmationUgefdJtclJte (3. 1526) i, 220.

') iffiagner an 3win8ti (1528). Sei hottinger 6, 353.
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zu Nutz und Ehren dient." Ein merkwürdiger Abfchi'cdsgruß

von dem Ort, der spätcr gegen Zwingli so fanatisch-katholisch

Feuer und Flammen spic.

Man darf aber ja nicht glaubcn, Zürich sei damals eine

vcrhältnißmäßl'g frömmere Stadt gewesen, als andere, und

Zwingli habe daher seinen guten Samen nur auszustreuen brauchen

aufs harrende fruchtbare Erdreich, nein, iin Gegentheil,
Zürich gehörte zu deu verrufcnsten Städten weit und breit.

Zwingli sclbst sagte cs den Zürchern von dcr Kanzel ins
Gesicht, ein Jahr nachdem cr ihr Pfarrcr gcwordcn: „Als er früher

einmal nach Zürich gekommen, habe cr cin so schandlich

Leben daselbst gefunden, daß er in ihm selbst gesprochen und

Gott gebeten habe, er mög in behüten, daß cr nit in diefcr
Stadt Pfarrcr müsse werden!" Und etwas spätcr wünscht ihm
ein Frcund Glück dazu: „Dciue Zürchcr, nur zu Kricg und

Mord gcborcn, Thiere mchr als Mcnschcn, habcn sich dem

Evangelium und Christus verpflichtet. Wahrlich, Gott ist mächtig,

der aus solchen Stcincn dcm Abraham Söhne erwcckcn

kann! ')" Bullingcr 2) gibt dcn Grund an von Zürichs
Lasterhaftigkeit: „So war Zürich vor der Predigt dcs heil.
Evangeliums wie ctwan in (Zrazvia LorintKus war (die liederlichste

Stadt Griechenlands in späterer Zeit) di'cwyl da Tagleistungen

gehalten wurdend und vyl frömds Volk dahin kam, auch

dcr Fürsten und Herren Boten da lagend." Sebastian Wagner

(dcr Reformator von Schaffhansen) stellt Bern bcdcutcnd

übcr Zürich: „Die Bcrncr scheinen mir nicht so unsittlich zu

sein, wie die Zürchcr; ihre Art sich zu kleiden, ihr ganzes
Benehmen hat noch etwas von der alten schweizerischen

Einfachheit. H
Und dennoch brachte es Zwingli daz», man darf wohl

sagen: der fromm gewaltige, daß von 1519 bis 1523, in vier

>) Hottinger Zwingli, S. 85 nnd 86,

2) Bnllinger Reformationsgeschichte (I. 1526) 1, 220,

'1 Wagner an Zwingli (1528), Bei Hottinger S, Z5Z.
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furjen Sahren Sürid; firdjtt'd) unb politifd) roformlrt In bie

Gibgenoffenfdjaft hineinleuchtete, währenb hier noch faff überall

bidjte ginfferniß, an wenigen Steffen fautn Sommerung berrfdjte.
2SaS war eigentlid) bie SJtacbt ber Steforntütion? GS iff

boS eine grage, ju boren 23eantwortung Südjer gefebrieben

worben ffnb; aber cS gibt ein Schlagwort, weldjeS atteS ju*
füininenfaßt: bie 23ibel. Sein burd) ben überlabenen lateini*
fdjen «Katl)olijt'SmuS erinübcten 23olf wurbe bie einfache beutfdje
23ibef geprebigt; wir madjen unS feinen 23egrtff bo»oit, waS

biefe urfräftige, biefe urwohre ^oeffe ©otteS (wenn man fo

fagen barf) jauberifd) wirtte ouf bie motten ©emütfjei*, biefer

bimmfifäje Stegcnffrom auS ber 2Bolfe ber 3eugen ©otteS auf
bie bürren Herjon! Sie $)erfönliä)feit ber Sieformatorcn war
bie jweite Wad)t; ober eS wor aud) eine SSiodjt. Swingli er*

oberte Sund) unaitffjaltfam in ljcrrlid)em Sturm. SBaruin bot

ihm St. ©allen juerff bie reformirte Sd)Wcfferhanb trotj bein

mäd)tt'gcit .Kloffer in feinen SJtauem weil hier ein 23ruberget'ft

3wingli'S waltete: ber ffarfe 23abian, Slrjt unb 23ürgermeiffer.
Söarum jögerte 23afet länger? Dcfofompab war ein HauS*

fdjcin, aber feine Sonne wie 3wingfi. Söarum nod) länger
«Schaffhäufen? Scbaffian 2Bagner wurbe fel)r gefährlich, ba

fom ber wt'cbcrtättfcrifcfjc 23auernaiifrubr, bie Siegirttng ffegte
unb ber ©efäbrlt'dje würbe »erbannt; GraSinuS Stifter aber

war fein Stifter gleidj 3n)iitgli. 23crn wäre woljl nodj lange

nicht reformirt worben, bei feinem attjttfanften 23crd)tolb «fjottcr,

Wenn nicht fromme entfdjiebene Staatsmänner ben Sieger »on

Sürid) bortf;in berufen hätten; 3wingli fam, fal) unb ffegte

aud; in 23ern. 3a, bie Staatsmänner, baS Wor bie britte
Wad)t; weld) ein prächtiger «Kranj in Snxid) um Swingff her!
Sin ihrer Spijje SJtarr Siöuff, 23ürgermeiffer, ber 23ater, unb

nad) t'hm fein Sohn Sietbelm! ber St. ©aller 23abian war
aud; nur ein Staatsmann, aber unter beut SEatar beS 23ürger*
meifferS fd)Iug ein apoffotifd)eS Herj, unb biefer 23ürgermot'fier

wax ^5rofeffor gewefen beS ÄlaffijtStnuS ju 2öien. 23afel
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kurzen Jahrcn Zürich kirchlich und politisch reformirt in die

Eidgenossenschaft hineinleuchtete, während hier »och fast überall

dichte Finsterniß, an wenigen Stellen kaum Dämmerung herrschte.

Was war eigentlich die Macht der Reformation? Es ist

das einc Frage, zu deren Beantwortung Bücher geschrieben

wordcn sind; aber cs gibt ein Schlagwort, welches alles

zusammenfaßt: die Bibel. Dem durch den überladenen lateinischen

Katholizismus ermüdeten Volk wurde die einfache deutsche

Bibel gepredigt; wir machen uns keinen Begriff davon, was
diese nrkräftige, dicse nrwähre Poesie Gottes (wenn man so

sagen darf) zauberisch wirkte auf die matten Gemüther, dieser

himmlische Regcnstrom aus dcr Wolke dcr Zcugcn Gottes auf
die dürren Herzen! Die Persönlichkeit dcr Reformatoren war
dic zweite Macht; aber es war auch eine Macht. Zwingli
eroberte Zürich unaufhaltsam in herrlichem Sturm. Warum bot

ihm St. Gallen zuerst die rcformirte Schwcstcrhand trotz dcm

mächtigen Kloster in scincn Maucrn? wcil hicr cin Brndergeist

Zwingli's waltete: der starke Vadian, Arzt und Bürgermeister.
Warum zögerte Basel länger? Ockolompad war ein Hans-
schcin, abcr kcine Sonne wie Zwingli. Warum noch längcr
Schaffhanscn? Sebastian Wagner wurde schr gefährlich, da

kam dcr wicdcrtänftrifche Bauernaufruhr, die Regirung sicgtc
und dcr Gefährliche wurde verbannt; Erasmus Ritter aber

war kein Ritter glcich Zwingli. Bcrn wäre wohl noch lange

nicht reformirt wordcn, bei scincm allzusanftcn Berchtold Haller,
wenn nicht fromme cntschicdene Staatsmänner den Sieger von
Zürich dorthin berufen hätten; Zwingli kam, sah nnd siegte

auch in Bern. Ja, die Staatsmänner, das war die dritte
Macht; welch cin prächtiger Kranz in Zürich um Zwingli her!
An ihrer Spitze Marr Röust, Bürgermeister, der Vater, und

nach ihm sein Sohn Diethelm! der St. Gallcr Vadian war
auch nur ein Staatsmann, aber unter dem Talar des Bürgermeisters

schlug ein apostolisches Herz, und dieser Bürgermeister
war Professor gewesen des Klassizismus zu Wien. Basel
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hotte and) einen, aber nur einen, ben trefffidjcn Slbolborg SJlerjer,

SSürgermoiffer. Sdjafffjaufen faunt einen nennenSwertfjeu. Unb

enblict) baS 23olf. SaS 23oIf hat in 23afel unb tu Sdjüffhau*
feit enbllch burdjgebrodjen, fo aud) in ©laruS, Slppenjolt, juin
Xbeil aud) In ©raubünbten.

3wingti, groß »or allen ben genannten Stefonnatoreii/

größer fefbff als Situ)«' in tnandjen Singen, j. 23. in ber Sehre

größer als er, baß or bie einfad) e»angelifd)e Sebeutitng beS

SlbenbinabfS ju behaupten wagte (bie neuere 3eit hat aud) attge*
mein für -3wittglt entfebieben bura) bie Union) unb größer als
Sutfjer im 2öanbel, baß er tolerant war unb benitod) bem Seilt*
fdjen bie 23rub«'hanb bieten wollte/ wäbrenb biefer eine foldje
Siebe, ohne ben rechten ©tauben, eine »erffuebte Siebe nannte1);
alfo ber groge 3>»ingli wugte fd;nett feine Sürdjer Staats*
tnänncr ju gewinnen unb fein 23olf ju begeiffern, wobttrdj
houptfädjfid; weif er bie Hauptmacht, Die 23ibcl, fjanbbabte

mit inufferhafter «Klarheit: Inter docendum ordo palmam fe-
rebat2) (bie «Klarheit wor feine Saline), unb baS war bamalS

bic Hanptfadje.
GS war am SteujafjrStage 1519, 3unngli'S 36tem ®e*

burtStag (geb. 1. Sanitär 1484), ba betrat er juin erffenmat in
3ürid) bio «Kanjof beS ©rogmünfferS unb »erfünbigte ber ©e*
meine: wGr werbe hinfort bie heiligen Sä)riften, unb jwar
»orerff bie beS Si. SteffamentS, in ihrem 3nfammcnhang er*

flären. ©leid) SEagS barauf, am2. Sanuar, war Sonntag: „GS
War ein grog ©clätif, iiifoitbcrS »on bem gemeinen Wann"3),
uub ba begann er tum mit beut SStatujäuS: „Sinn Grffen (aS

er ben Stert als foforn er wollt, barnad) legte er bcnfelboit auS

aufs atterföfffidjffe, nad; bein Gbangelio unb bon Propheten,
unb am Sonntag barnad) rejitirte er allwcg mit turjen 2Sor*

ten bio nädjff »orgehenbe 55robigt, unb fprad; bann: Siun fot*

') 4>agenbaa) SReformationSgefdiidite 2, 220.

') ü)!»ton. bei hottinger, 6, 356.

') SJuüinget 9tefortnotion«gefd)id)te, 1, 6.
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hatte auch einen, aber nur einen, den trefflichen Adelberg Meyer,
Bürgermeister. Schaffhaufen kanm einen nennenswerthen. Und

endlich das Volk. Das Volk hat in Basel und in Schaffhausen

endlich durchgebrochen, so auch in Glarus, Appenzell, zum

Theil auch in Graubündten.

Zwingli, groß vor allen den genannten Reformatoren,

größer selbst als Luthcr in manchen Dingen, z. B. in der Lehre

größer als er, daß er die einfach evangelische Bedeutung des

Abendmahls zu behaupten wagte (die neuere Zeit hat auch allgemein

für Zwingli entschieden dnrch die Union) und größer als
Luther im Wandel, daß er tolerant war und dennoch dcm Deutschen

die Bruderhand bieten wollte, währcnd dieser eine solche

Liebe, ohne den rechten Glauben, eine verfluchte Liebe nannte');
also der große Zwingli wußtc schnell seine Zürcher Staatsmänner

zu gewinnen und sein Volk zu bcgeistern, wodurch

hauptsächlich? weil er die Hauptmacht, die Bibel, handhabte

mit musterhafter Klarheit: Inter àoeenàuin orào vulmain le-
redst 2) (die Klarheit war seine Palme), und das war damals
dic Hauptsache.

Es war am Neujahrstage 1519, Zwingli's Mem
Geburtstag (geb. 1. Januar 1484), da betrat er zum erstenmal in
Zürich die Kanzel des Großmünsters und verkündigte dcr
Gemeine: „Er werde hinfort die heiligen Schriften, und zwar
vorerst die des N. Testaments, in ihrem Zusammenhang
erklären. Gleich Tags darauf, am 2. Januar, war Sonntag: „Es
war ein groß Geläuf, insondcrs von dem gemeinen Mann"^),
und da begann er izzm mit dcm Matthäus: „Zum Ersten las

cr den Tert als sofern er wollt, darnach legte er denselben aus

aufs aUerköstlichste, nach dem Evangelio und dcn Propheten,
und am Sonntag darnach rezitirte er allwcg mit kurzcn Worten

die nächst vorgehende Predigt, und sprach dann: Nun fol-

>1 Hagenbach ReformationSgefchichte Z, ZZO,

'Z Myko«, bei Hottinger, K, ZöS,

') Bnllinger ReformationSgeschichte, l, 6.
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get »on 23ort ju SBort u. f. w.", nad) ber Schilberung beS

23ernbarb 2Seiß, eines 3eitgenoffen '.)
Unb nun, aleid) aud) in ber orffeit ^rebt'gt nahm er jum

Himmel bie Grbe, fein Sdjweijorlanb, in bie Hanb: „Sie Saffcr

^enffonen »nb triegeit ffraafft er audj, »nb bog man bie

Gibtgnoßfä)aft frei ju behalten ffd) befliffe, ber gürffen unb

Herren 23ttlten itßfctjluge!"2)
GS war aud) hohe Seit, baß Swingfi auf's 2?atcrtanb

fd)aute, er burfte nidjt bamit warten, benn neue große curo*
päifdje 23erwidluttgeii bereiteten fid) »or, unb ben Sdjweijcrn,
bie feit beut Sa)fag bei SStarignano (1515) fid) wieber erholt
hatten in beu paar Saljren ber Stube, ihnen jttdte öS wieber

in altem ©liebem nadj «Krieg.

Sem 23oIf junäa)ff mehr als ben Stegierungen. So jogen
beut Herjog Ulrich »on 2£ürtcinbcrg, ber burdj Grmorbung
eincS «fpitttcn bie ganje große gamilie biefcr Stifter, burd) SSiiß*

banblung feiner eigenen ©cmaljliit ben 3»rn ihrer mächtigen

23rüber, ber Herjoge »on 23aiern, burdj Groberung ber StcicfjS*

ffabt Stcittlingeit bie Stadje beS Scbmäbifdjcn SunbeS gegen

fid) aufgeregt hatte unb ber burd) biefeS alles jufammen unb

nod) baju mit Hülfe fcincS »on t'hm hartgebrüdten 23olfeS aus
feinem Sanb gejagt worben War, biefem Herjog Ulrich alfo

jogen gegen ben Sefcljl ber Stagfa^ung im grühjahr 1519

»icrjehntaufenb SSiann fd)wct'jerifct)e greifdjaaren ju. Slm tut*

willigffen war Sürid); cS bot fdjon breitatifenb SDtonn auf, bie

Ungchorfainen bamit beirnjuboleu3); ba famen ffe noa) »ott

felbff. Slber: „bie «fjauptleutc, gäljnrid>e unb Slufwfegler jum
Sßürtembergcrjug follen geffraft werben in maßen unb fo tapfer,
baß ffe geffraft feien."4) Unb fo gefcbab'S; bio 3ürcljcr Stets*

') 2Bci& bei hottinger, 6, 356.

') Sudinger 3iefornt(itioni)gefcf)itljte 1, 6.

3) hottinger, 6, 215.

*) 3üra)er iBefdjtüffe bei hottinger 6, 215.
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get von Wort zu Wort u. s. w.", nach der Schilderung des

Bernhard Weiß, eines Zeitgenossen '.)
Und nun, gleich auch in der ersten Predigt nahm er zum

Himmel die Erde, sein Schweizerland, in die Hand: „Die Laster

Pensionen vnd kriegen straafft er auch, vnd daß man die

Eidtgnoßschaft frei zu behalten sich beflisse, der Fürsten nnd

Herren Bullen ußschluge!"-)
Es war auch hohe Zeit, daß Zwingli auf's Vaterland

schaute, cr durfte nicht damit warten, dcnn neue große
europäische Verwicklungen bereiteten stch vor, und den Schweizern,
die seit dcm Schlag bci Marignano (1515) stch wicdcr erholt
hatten in dcn paar Jahren der Ruhe, ihnen zuckte es wieder

in allem Glicdern nach Krieg.
Dem Volk zunächst mchr als dcn Regierungen. So zogen

dem Herzog Ulrich von Würtcmberg, dcr durch Ermordung
cincs Huttcn die ganze große Familie dieser Ritter, durch

Mißhandlung seiner eigenen Gemahlin den Zorn ihrcr mächtigcn

Brüder, der Herzoge von Baiern, durch Eroberung der Reichsstadt

Reutlingen die Rache dcö Schwäbischen Bundes gcgcn
stch aufgercgt hatte und der durch diefes alles zufainnien und

noch dazu mit Hiilfe seines von ihm hartgedrücktcn Volkcs aus
seiucm Land gcjagt wordcn war, dicscm Herzog Ulrich also

zogen gcgen den Befehl der Tagfatzung im Frühjahr 1519

vicrzebntauscnd Mann schwcizerische Freischaaren zu. Ain
unwilligsten war Zürich; es bot schon dreitausend Mann auf, die

Ungehorsamen damit heimzuholen ^); da kamen sie noch von
sclbst. Abcr: „die Hanptlcutc, Fähnriche und Aufwicgler zum

Würtembergcrzug sollen gestraft wcrdcn in maßcn und so tapfcr,
daß ste gestraft seien."'') Und so geschah's; die Zürcher Rcis-

') Wclß bei Hottinger, 6, 3öS.

') Bnllinger Reformationsgeschichte t, 6,

') Hottingcr, i>, S15.

') Zürcher Beschlüsse bei Hottinger S, Zlö.
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laufer warben härter geffraft als bie ber übrigen Drte. Wan
utertt fdjon hier bie 2Birfung »ou Sun'ugli'S «Kanjetfraft.

UobrigenS iff hier ju bead)tcn, baß 3n>ingli ein warmer
Wann Deß 23oIfS gewefen iff, nicht nur auf ber «Kanjef, in
feinen Sdjriften, in großem 23erbältniffen, fonbern aud) unter
ber «Kaujel im gewöhnlt'djcn SebonSumgang. Dl;ne fotd;e Xu*
genb erreicht man in einem echten greiffaat nid)ts SteehtcS.

„Gr war an geifireiä)em ©ofpräd; anntutt;iger, als maus auS*

fprod)cn fann," fagt fein greunb 3)tt)foniuS 0 (»on Sujern)
»on ihm; aber felbff einer feiner bittcrffen geinbe, Salat2)
(aud) »on Sttjern) muggeffehen: „Gr war »on einer gefdjwiu*
bon 23ernunft, wefttt'ch, wohlgcfpräd;t'g, fdjtmpftg (ftherjhaft)
unb fpifcfinbig." Unb fo hat er feiten an fefflidjen Schinätt*
fen gefehlt, aber nidjt um ju jeä)en (fagt übermoIS fein greunb),
fonbern eben um hier bie StotfjSherren ju treffen unb mit ihnen

»oin Staat ju rebon."3)
Ser gall mit bein Herjog »on 2Bürtemberg war nur ein

23orfpiel. SaS europätffbe Hauptgewitter hatte aber aud) fchon

begonnen am Horijnnt.
Unb hier meinten nun bod) aud) bie Sd;weijcr Stegierun*

gen, fie mügten ffd) cinmifcben unb ffe haben ffd) leiber ein*

geinifctjt fo tief, bag ffe beinah »on ben 23Iij5en orfdjlagcn wur*
bon. Sittr 3üria) nidjt, Sanf feinem 3»»ingli.

Slber SlnfangS war aud) Sün'd) babei.

Ser alte .Kaifer SStorimiliaii war fdjon im Sanitär 1519

lepenSinüb in ben Sarg gefüllten, ben er bereits Sahre lang
febnfüdjtig mit ffd) herumgeführt.

Swei Hauptbewerber traten auf: granj I »on granfreid;
unb Güd I »on Spanien (SStariinilianS ©rogfobn). Sie Sdjwei*

jcr, wiewohl feit 1516 mit granfreid) int ewigen grieben, hat*

ten gewaltig Slugff bo»or, baß biefe feit STtariguano nun aud)

') OTatoniu« bei hottinger 6, 347.

') ©al. bei hottinger 6, 362.

>) anofoniuS bei hottinger 6, 363.
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laufer wurden härter gestraft als die der übrigen Orte. Man
merkt schon hier die Wirkung von Zwingli's Kanzelkraft.

Uebrigcns ist hier zu beachten, daß Zwingli ein warmer
Mann des Volks gewesen ist, nicht nur auf der Kanzel, in
seinen Schriftcn, in größcrn Verhältnissen, sondern auch unter
dcr Kanzel im gewöhnlichen Lebensumgang. Ohne solche

Tugend erreicht man in einem echten Freistaat nichts Rechtes.

„Er war an geistreichem Gespräch anmuthiger, als mans
aussprechen kann," sagt sein Freund Mykonius ') (von Luzern)

von ihm; aber selbst einer seiner bittersten Feinde, Salat ^)

(auch von Luzern) muß gestehen: „Er war von einer geschwinden

Vernunft, weltlich, wohlgesprächig, schimpfig (scherzhaft)

und spitzfindig." Und so hat er selten an festlichen Schmäusen

gefehlt, aber nicht um zu zechen (sagt abermals sein Freund),
sondern eben um hier die Rathshcrren zu treffen und mit ihnen

vom Staat zn reden."')
Dcr Fall mit dem Herzog von Würtembcrg war nur ein

Vorspiel. Das europäische Hauptgewitter hatte aber auch schon

begonnen am Horiznnt.
Und hier meinten nun doch auch die Schweizer Negierungen,

sie müßten sich einmischen und sie haben sich leider

eingemischt so tief, daß sie beinah von den Blitzen erschlagen wurden.

Nur Zürich nicht, Dank seinem Zwingli.
Aber Anfangs war anch Zürich dabei.

Der alte Kaifer Marimilian war schon im Januar 1519
lebensmüd in den Sarg gesunken, den er bereits Jahre lang
sehnsüchtig mit sich herumgeführt.

Zwei Hauptbewerber traten auf: Franz I von Frankrcich
und Carl I von Spanien (Maximilians Großsohn). Die Schweizer,

wiewohl seit 1516 mit Frankreich im ewigen Frieden, hatten

gewaltig Angst davor, daß diese seit Marignano nun auch

'1 Mykonms bei Hottinger S, 347,

') Sai, bei Hottinger 6, 362.

>) MykoninS bei Hottinger S, 363,
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fin Süben ihrer Slfpen fo furchtbar geworbene SStacbt, nun fo*

gar nodj faifedidj wcrbettb, aud; in Seutfdjlaub mächtig, ba*

her ffe alfinädjtig umfaffen Würbe. Schnell eine £agfa$ttng
nad) 3«rid; (SSterj 1519); befonberS baS ffaatSffuge 23crn that
nöthlid): ,/brum lanb unS nit Warten, bis ttng bie fecl uggatjt"1);
fdjrieb eS an ben 3ürd)er £ag. Sie Sdjweij hefthlog ein

Schreiben an bie «Kurfürffen, um Gart ju empfehlen.
Slber Swingli trat nun hier bajwifcben mit nodj bringen*

bern SBorten, otS bisher: „SSian folle b'wobcrcr faxt mit on*

nemmen, gürffen gürffen fein laffen, uub fsj Gibtgnogen biet'*

ben, fleißig lugen, bag fte ihre grcrjbett beljaltinb, unb ffd) nit
fo »il gegen gürffen unb beut Stein) oufthun unb entbieten.
GaroluS fei) ein junger gürff; H'fpanier ein Steidjgierig, un*
rüljwig, hodjinüttjig, muthwiltig »old. GS ffonbe barauff, bog

biefer gürff »nberffabn werbe bic toutfd;e Station gar ju bc*

herrfdjen, fd)ebigen »nb »nb« ben fdjcine beg gtaubeuS »nber*

jutruden »nb befj göttlichen 2SortS ju berauben." Sag Swt'ngli
Wirflid) bamalS, 1519, fd)on alfo abnuugS»oll gcfprod)cii/ bc*

jettgt 23iiltingcr mit Stadjbrud.2) Scr Hoheprt'effer weis-
fagte, nodj ffaatSflüger als 23crn; freilid) biefem fag bamafS

am G»angefiitnt nod; nidjtS, wie bereits ben Sürdjcnt. Stud;

baS Sürdjcr 23olf fprad; 3wt'ngli nad) unb fanb cS nainent*
It'd) unflitg, ben «König »ou granfreid) ju reijen, „mit beut

man einen grieben bette unb ber naäjbaur Weerc.3)

Slber ber Garbinal Sdjinner unb anbere granjofenfeinbe

„tribenb bie fad) fo ernfflid) mit in ben Sedcl tupfen, fdjmt'er*
tenb ben «Karren bermagen, bag er gähn mußte."4) SaS
Schreiben gerietf) aber wirftid) fo, baß fleh erfüllte, waS man*
d)er fagte: „Sie Ghurfürffen wttrbcub bifc gcfdjrifft, alß ein

un»emünfftigc, päurifd)e, hoebmütbige gefd;rifft »cradjtcit."5)

') fflernti SSrief bei hottinger, 6, 9.

') Suttinger Steformationttgefd) ic§fe, 1, 14.

') Suflinger, oben.

*) ffluttinger Meformationitgef^ittite, 1, 14.

0 SuUinger, oben.
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im Süden ihrer Alpen so furchtbar gewordene Macht, nun
sogar noch kaiserlich werdend, auch in Deutschland mächtig,
daher sie allmächtig nmfassen würde. Schnell eine Tagfatzung
nach Zürich (Merz 1519); besonders das staatskluge Bern that
nöthlich: „drum land uns nit warten, bis unß die seel ußgaht"'),
schricb es an den Zürcher Tag. Die Schweiz beschloß ein

Schreiben an die Kurfürsten, um Carl zu empfehlen.
Abcr Zwingli trat nun hier dazwischen mit noch dringender,,

Worten, als bisher: „Man solle d'wedcrcr Part mit an-

ncmmcn, Fürsten Fürsten scin lasscn, und sy Eidtgnoßcn blcibcn,

flcißig lugen, daß sie ihre Freyheit behaltind, nnd sich nit
so vil gegen Fürstcn uud dem Reich aufthun und entbieten.
Carolus sey cin jungcr Fürst; Hispanier ein Ncichgierig, u„-
rühwig, hochmüthig, muthwillig volck. Es stände darauff, daß

dieser Fürst vnderstnbn werde die teutsche Nation gar zu
beherrschen, schedigcn vnd vndcr dcn scheine deß glaubcns vndcr-
zutruckcn vnd deß göttlichcn Worts zu berauben." Daß Zwingli
wirklich damals, 1519, schon also ahnungsvoll gesprochen,

bezeugt Bullingcr mit Nachdruck. ^) Dcr Hohepriester weis,
sagte, noch staatsklüger als Bcrn; freilich diesem lag damals

am Evangelium noch nichts, wie bcrcits dcn Zürchern. Auch
das Zürchcr Volk sprach Zwingli nach und fand cS namentlich

unklug, den König von Frankreich zu rcizen, „mit dcm

man cincn Fricdcn hctte und dcr nachbaur weerc.')
Aber dcr Cardinal Schiuncr und andcrc Franzosenfcindc

„tribcnd die sach so ernstlich mit in den Seckcl tüpfcn, schmicr-

tcnd dcn Karren dermaßen, daß er gahn mußte."') DaS

Schreiben geriet!) aber wirklich so, daß stch erfüllte, was mancher

sagte: „Die Churfürsten wurdcnd disc gcschrifft, alß ein

unvernünfftigc, päurische, hochmüthigc gcschrifft vcrachtcn."')

>) Berns Brief bei Heitinger, S, g,

2) Bnllinger ReformationSgefchichte, 1, 14,
>) Bnllinger, oben,

') Bnllinger ReformationSgefchichte, 1, 14.

») Bnllinger, oben.
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Sie Sdjweijer tbatett barin fehr beutfd; auf einmal, fpradjcn
»on ihrer Xxeue am Reid), »on ihrer greube unb ihrem Stolj,
bog ffe nod) baS Stedjt hätten, ben SteidjSabler ob ihren 2öap*

pen ju führen (Slpril 1519). Sie «Kurfürffen antworteten

furj unb füf)f/ befonberS ber bebeutenbffe, griebrid) ber Weife

Don Sacbfen, faff fpöttifd), freut ffd) über bic Schweijcrifdjc
Xxeue an beutfeber Sad)e afS über eine »orjüglicfj angenehme

Steuigfeit.')
«König Gart »on Spanien Wurbe gewählt/ als .Kaifcr

Garl V (Suni 1519).
Gino fofoffate SJladjt: Sein Sccpter reichte »on Slinerifa,

burd) Süb* unb SSlittebGuropa bis über Ungarn, bie Sonne

ging in feinem Steid) nidjt unter.
SUS Gnfel 3)lür(cnS »on Surgunb (Tochter GarfS beS

«Kühnen, .Kaifer SJiarimilianS erffe ©cmaljlin) griff er nadj

bem Herjogthum 23urguitb, unter «König Subwig XI franjöfifd)
geworben.

SUS «Kaifer unb DberfehnSbcrr »on SSiaifanb griff er nad;

bem Herjogthum SStaifanb, feit ber Sd)(ad;t bei SStarignano

wieber franjöfifd) geworben.
Unb jefct flieg baS «KriegSitngewitter am Horijont ffurnt*

fd;nelt an beS Himmels Witte unb entlub ffd) am wütbenbffen,

abermals, wie früher, über Dber*Stalion.
Unb biefeS ©ewitter War'S, in WeldjeS bie SdjWeij fid)

aufs Sieue hineinjt'ehn lieg, eben Sürid) ausgenommen.

«König granj, um SJlüifonb bangenb, brang barauf, bag

ber 1516 mit ber Sdjweij gefdjloffenc ewige griebe »erengert
werbe ju einein förmlichen 23ünbnig. Seine ©efanbteii »er»

fd)wenboton bio wohlflingenbffen SBorte unb wber uttrüwig
granjoS gegen einer ber 3t)t feilen Gijbgnogfdjaft föne »on

grünben unb gienbett wobt getrottete Säfdjen gübiger uS

fdjütt', bann ffner 23orfahren nie feiner hat getban."2) Unb

') hottinger, 6. 9. 10.

') änäjettn 6, 25.
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Die Schweizer thaten darin sehr deutsch auf einmal, sprachen

von ihrer Treue am Reich, von ihrer Freude und ihrem Stolz,
daß sie noch das Nccht hätten, den Reichsadler ob ihrcn Wappen

zu führen (April 1519). Die Kurfürsten antworteten

kurz und kühl, besonders der bedeutendste, Friedrich der Weise

von Sachsen, fast spöttisch, freut sich übcr dic Schweizerische

Treue an deutscher Sache als übcr einc vorzüglich angenehme

Neuigkeit. ')
König Carl von Spanien wurde gewählt, als Kaiscr

Carl V (Juni 1519).
Eine kolossale Macht: Scin Sccpter reichte von Amerika,

dnrch Süd- uud Mittel-Europa bis übcr Ungarn, die Sonne

ging in seinem Reich nicht unter.

Als Enkel Mariens von Burgund (Tochter Carls des

Kühnen, Kaiscr Marimilians crstc Gcmahlin) griff cr nach

dem Herzogthum Burgund, untcr König Ludwig XI französisch

geworden.
Als Kaiscr und Oberlehnshcrr von Mailand griff er nach

dem Herzogthum Mailand, seit der Schlacht bci Marignano
wieder französisch geworden.

Und jetzt stieg das Kriegsungewittcr am Horizont sturmschnell

an des Himmels Mitte und entlud sich am wüthendsten,

abermals, wie früher, über Ober-Italien.
Und dieses Gewitter war's, in welches die Schweiz sich

aufs Neue bincinziehn ließ, eben Zürich ausgenommen.

König Franz, um Mailand bangend, drang darauf, daß

der 1516 mit dcr Schweiz geschlossene ewige Friede verengert
werde zu einem förmlichen Bündniß. Seine Gesandten

verschwendeten die wohlklingendsten Worte und „der unrüwig
Franzos gegen einer der Zyt feilen Eydgnoßschaft syne von

gründen und Fiendcn wohl getrottete Tüschen güdiger us

schütt', dann finer Vorfahren nie keiner hat gethan/") Und

') Hottinger, ö. 9. 1»,

') AnShelm S, 25.
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tüchtig hülf aud) bor erffe SteiSfäufer bor Sdjweij, ber 23ernor

Silbrecht »on Stein, bor Haupt»erfübrer ju bem fchänblid)en

grieben mit granfroidj ju ©oforü »or bor Sdjlüdjt bei Wa*

rignano, unb ber bamalS pfö^lid) Wieber fo Steicbgeworbene.

Slber bein Stein »on S3ertt gegenüber, an woldjom bie Gibge*

noffenfdjaft fchfer jcrfrbetfen foltte, ffanb ber Gdffein »on Sürid;,

Swingli. SlberutalS: „fo ptebiget or gor ffreng Wt'bcr bog »er*

binboit mit gürffen unb Herren, fagt, bag öS Wore ein »erlie*

reit Gibtflnögifdjer gret'beit."1)
Ser 23unb mit granfreiü), Weldjer jwifdjen bon jwölf

Drten (ohne 3ürid)) ju Sujern mit granfreid) gefdjfoffen würbe

am 5. SStai 1521, lautete: 2)

So lang ber König lebt unb brei Sah» barüber.

Sur gegenfeitigen 23efd)irinung beiber Stauten in ihrem

wirflidjcn 23eff£ffanb.

Ser «König barf greiwillige aushoben »on fedjStaufenb
SStonn bis auf fcd)jehutaufcnb Wann.

Sie spenffoncn, im ewigen grieben feffgefefct für bie Drte,
werben erhöbt »on ji»eftaiifenb «Kronen auf breitaufenb «Kro*

nen für jcben Drt.
Ser «König »erfpricfjt ben SdjWeijern aud) granfreid)S

Hülfe für ben galt ber 31 ou).

Hierauf 23effürmung SüridjS burd) bie jwölf Drte unb

grantreidj, ftdj nidjt auSjiifäjfiegen, ffe, ber erffe Drt ber Gib«

genoffenfefjaft (fagte ber granjofe Samctlj).3)

Sürid), bie Stabt, für ffd) entfcbloffen, fragte nod) bei Den

Sanbgeineinben an.
StatbSboten ritten hinaus unb fofen ben 23auem bic 23un*

boSartifel »or unb bann eine Slnleftung (eine «Kritt'O über ben

23unb, wahrfdjeinlicbff auS 3r»ingti'S4) Herj unb geber.

') »uflinger 9tefornmtionögefti)io)te 1, 20.

') %nlt). unb »uttinger 6, 31 :c. 1, 19.

J) hottinger, 6, 38.

») hottinger, 6, 40 (60).
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tüchtig half auch der erste Reisläufer der Schweiz, der Berner

Albrecht von Stein, der Hauptverführer zu dem schändlichen

Frieden mit Frankreich zu Galera vor der Schlacht bei

Marignano, und der damals plötzlich wieder so Reichgewordene.

Aber dem Stein von Bern gegenüber, an welchem die

Eidgenossenschaft schier zerschellen sollte, stand der Eckstein von Zürich,

Zwingli. Abermals: „so prediget er gar streng wider daß

verbinden mit Fürsten und Herren, sagt, daß es were ein verlieren

Eidtgnößischer Freiheit."')
Der Bund mit Frankreich, welcher zwischen den zwölf

Orten (ohne Zürich) zu Luzern mit Frankreich geschlossen wurde

am 5. Mai 152l, lautete: -)
So lang der König lebt und drei Jahr darüber.

Zur gegenseitigen Beschirmung beider Staaten in ihrem

wirklichen Besitzstand.

Der König darf Freiwillige ausheben von sechstausend

Mann bis auf scchzehntausend Mann.
Die Pensionen, iin ewigen Frieden festgesetzt für die Orte,

werden erhöht von zweitausend Kronen auf dreitausend Kronen

für jeden Ort.
Der König verspricht den Schweizern auch Frankreichs

Hülfe für den Fall der Noth.
Hierauf Bestürmung Zürichs dnrch die zwölf Orte und

Frankreich, sich uicht auszuschließen, sie, dcr erste Ort der

Eidgenossenschaft (sagte der Franzose Lamech).')
Zürich, die Stadt, für stch entschlossen, fragte noch bei den

Landgemeinden an.

Rathsboten ritten hinaus und lasen den Bauern die

Bundesartikel vor und dann eine Anleitung (eine Kritik) über den

Bund, wahrscheinlichst aus Zwingli's^) Herz und Feder.

') Bullingcr ReformationSgeschichie 1, 20.

') Ansh. und Bullinger 6, 31 ,c. 1, 19.

') Hollinger, 6, 38.

') Hellinger, 6, ig (60),
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Sa heigt eS, j. 23. in 23etreff ber Sauer beS 23unbeS

(fo lang ber «König lebt unb barüber): „Unfere 23orbern hfl=

benb t'hr 23lttt »ergoffen barumb, bag ff) inödjtenb frei fein,
fo cignenb unb »erfcfjrtjbcnb wir ung jc£t gegen einen Herrn,
bann ber «König iff ein junger Wann, büg er noch breißig,
rderjig 3abr lebe, bie 3eit aüe, »nb erff nad) feinem Stob

müßtenb wir alfo fein eigen fein. Uub nit allein bic 3eit beß

fönigS, fonbcrn für unb für inügtcub wir eigen fein ber Gron

grantreid). (Swt'ngli weiffagte hier wiebenim, benn fo famS

im ©anjen burd) biefen 23unb, bis jur franjöftfdjeu Ste»o*

fution.)
Sn 23etreff bor SSerbung ber fedjStaufenb bt'S fed)jehn*

taufenb für granfreid) hefgtS: //Saut beffelbcn SlrtifetS hat
bor «König an »nfer Gibtgnogfdjaft feilten mehr bet;errfcbuua,

bann bie Gibtgnogfdjaft felbs bag mit ber Seit nüt an*
berS bringt, bann bog cinS jcben 23iberinannS Sohn unb «Knecht

mehr auf ben «König haltenb »nb Tugenb wie ftj ihm bieneub,

bann wie fr) einer Gibtgnogfd)aft anhanginb. Sff aber foId;eS

nit ein fdjmercS?"
3n 23etreff ber Hülfe »on Seite beS «Königs an bie Sdjweij

heigt eS: „2Sirb alfo »on bon fachen gerebt: Sa wir müffenb
ein ruggen fliehen! gleid) afS wenn in bor »ito bor ^unbtgo*
noffen unb bergleidjen ber Sig ffanbe, »nb nit ütfet'n in ber

Hünb ©ottes; »ufere »orberen babenb grofje tf;aten gethan mit
Wonig »old, unb baffelbfg jugofd;riboit ber geredjtigfeit unb

©ott üüet'n.

Sn 23etreff bor ©elbfponbungen heigt öS: „28aS guth unb

gelt »nß ber «König gibt, beß fet) fo »if eS woffe, bog foinli*
u)eS für ben «König iff, bann er »nberffaht bamit ffd) fefbS,

fein Stet'd) u. f. w. in frib ju fejjen/ unb ben frt'og unb »er*

furff ber foubten auf »ng j'träd)en (ju übertragen)."
Sie Slnloitung fd)Iiegt: //Sfjr aften unb »ätter wöflinb

bebenden bie fachen, unb ihr bie jungen auf bie alten unb »er*

ffänbigen acht haben unb lofen, bann bte fach iff fdjwer. 23nb
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Da heißt es, z. B. in Betreff der Dauer des Bundes
(so lang der König lebt und darüber): „Unsere Vordern
habend ihr Blut vergossen darumb, daß sy möchtend frei sein,

so eignend und verschrybcnd wir unß jctzt gegen eincn Herrn,
dann der König ist ein junger Manu, daß er noch dreißig,
Vierzig Jahr lebe, die Zeit alle, vnd crst nach seinem Tod

müßtend wir also sein eigen sein. Und nit allein die Zeit deß

königS, sondern für und für müßtend wir eigen sein dcr Cron

Frankreich. (Zwingli weissagte hier wiederum, denn so kamS

im Ganzen durch dicscn Bund, bis zur französischcn

Revolution.)

Jn Betreff der Werbung der sechstausend bis sechzehn-

tansend für Frankreich heißts: „Laut desselben Artikels hat
der König an vnscr Eidtgnoßschaft leuten mehr beherrschuug,

dann die Eidtgnoßschaft selbs daß mit der Zcit mit
anders bringt, dann daß eins jeden Bidermanns Sohn und Knecht

mehr auf den König haltend vnd lugend wie sy ihm dienend,

dann wie sy einer Eidtgnoßschaft anhangind. Ist aber solches

nit ein schweres?"

Jn Betreff der Hülfe von Seite des Königs an die Schweiz
heißt es: „Wird also von den fachen geredt: Ja wir müssend

ein ruggen suchen! gleich als wenn in der vile der Pundtge-
nossen und dergleichen der Sig stände, vnd nit allein in der

Hand Gottes; vnfere vorderen habend große thaten gethan mit
wenig volck, und dasselbig zugeschribeu der gerechtigkeit und

Gott allcin.

Jn Betreff der Geldspendungen heißt es: „Was guth und

gelt vnß der König gibt, deß sey so vil cs wolle, daß sinnliches

für den König ist, dann er vnderstaht damit stch selbs,

sein Reich u. s. w. in frid zu setzen, und den krieg und ver-
lurst der leuhten auf vnß z'trächen (zu übertragen)."

Die Anleitung schließt: „Ihr alten nnd vätter wöllind
bedencken die fachen, und ihr die jungen auf die alten und

verständigen acht haben und losen, dann die fach ist schwer. Vnd
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berührt nidjt nuv »ng bie jejjtunb ffnb, fonbcrn »nferc finb,
finbtsffnb, unb oll »nfer nad)foininen, unb wollenb alfo ju
©ott hoffen, er »erfofhe »ng fin wiSheit »nb gnab, barburd;
baS hefte werbe." 0

Sie Slfldjtheifo beS früiijöfffdjen 23unbeS »on 1521 für
bie Sdjweij fpringen burd) biefe «Kritif in bic Slugen.

Unb fo wurbe benn boS 23effe.

Sie ©emcinben mit wännffein Sanf für baS 23erfahren

beS grogen StathS, weil er bei ihnen angefragt, ffimmten fdjrift*
lidj faff alle gegen ben franjöfifdjen 23unb. Sie »on ©rü*
nigeit: „Sie feien nun boppelt gern treue Singehörige Sün'djS."

Gbenfo bie »on «Kügnad)t: „Somit ein reblicber Safer feiner
Söhne SStciff« bleibe." SluS ber Uingegenb ber Stabt: „2Bir
banfen eudj, ein 23iebennann möchte fauin genug Kinber fdjaf*
fen, um ffe ben granjofen jujufdjidnt." Horgcn: „Sttdjt nur
bie welfdjen, aud) bie beutfdjcn granjofen feien aus Stabt unb

Sanb fortjufdjiden, Stätbe, 23ürger unb 23auorn." Sllfo fpra*
d)en aud) bie 3ünfte in bor Stabt.2)

Snunadj bie Slntwort an grantreidj: „Sag man ben

grt'ben, ju greiburg auffgeridjt (ben ewigen grieben »ou 1516)

ffeiff halten, aber cnblid) ibreS 23atedanbcS warten unb mit
ber Hilff ©otteS aller gürffen unb Herren mügig gähn wolle."3)

GS war 3wiugIi'S erffer politifdjcr Sieg, nad)bcm ihm be*

rct'tS aud) fdjon ein fd)öner relt'giöfer Sieg gefungen war, näin*

lid) bie 23ertreibimg beS SlbtagfräinerS Sainfon auS ber

Scbwet'j (1519).
Sinsheim fagt: „3ürt'cb wäre aud) getauft worben, wo ber

feff Sroingli burd) bie gewaltige «Kraft beS GbongoliumS nit
fo feffen Sßiberffaub gethon hätte, t't;tne ju töbtliä)« gienbfehoft
unb 23orfofgung; bann gerebt warb,—wo er bifen 23unb ge*

') Suttinger 3tefcrmation«gefiiiitf)te, 1, 21—23.

2) €a)reiben ber 3ürd). Sanbteute naä) hottinger 6, 38 C58)unb 41 u. 42.

') Sudinger StformationSgefcljitlJte, 1, 23.

264

berührt nicht nur vnß die fetztund sind, sondern vnsere kind,

kindtskind, und all vnser nachkommen, und wollend also zu

Gott hoffen, er verleihe vnß sin wisheit vnd gnad, dardurch
das bcste werde." ')

Die Nachtheile des französischen Bundes von 1521 für
die Schweiz springen durch diese Kritik in die Augen.

Und so wurde denn das Beste.

Die Gemeinden mit wärmstem Dank für das Verfahren
des großen Raths, wcil er bei ihnen angefragt, stimmten schriftlich

fast alle gegen den französischen Bund. Die von

Grünigen: „Sie seien nun doppelt gern treue Angehörige Zürichs."
Ebenso die von Küßnacht: „Damit ein redlicher Vater seiner

Söhne Meister bleibe." Aus der Umgegend dcr Stadt: „Wir
dankcn euch, ein Biedermann möchte kaum gcnug Kindcr schaffen,

um sie den Franzosen zuzuschicken." Horgen: „Nicht nur
die welschen, auch die deutschen Franzosen seien aus Stadt und

Land fortzuschicken, Räthe, Bürger und Bauern." Also sprachen

auch die Zünfte in dcr Stadt.-)
Dcmnach die Antwort an Frankrcich: „Daß man den

Friden, zu Freiburg auffgericht (dcn ewigen Frieden von 1516)

stciff halten, aber endlich ihres Vaterlandes warten und mit
dcr Hilst Gottcs aller Fürsten und Herren müßig gahn wölle."')

Es war Zwingli's erster politischer Sieg, nachdem ihm
bereits auch schon ein schöner religiöser Sieg gelungen war, nämlich

die Vertreibung dcs Ablaßkrämers Samson aus der

Schweiz (1519).
Anshelm sagt: „Zürich wäre auch gekauft worden, wo der

fest Zwingli durch die gewaltige Kraft des Evangeliums nit
so fcstcn Widerstand gethan hätte, ihme zu tödtlicher Fiendschaft

und Verfolgung; dann geredt ward,—wo er disen Bund ge-

') Bnllinger ReformationSgefchichte, 1, 21—ZZ.

°) Schreiben der Zürch. Landlente nach Hottinger S, Zg (SS)und 41 u, 42,

') Bnllinger Reformationsgeschichte, 1, 2Z.
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rühmt hätte, er wäre 23ifd)of in bor ganjen Gijbgnoßfcbaft

worben."')
Sßegen feiner religiöfen Xbaten, Die, ougor ber ©efd)id)te

mit Soinfon, erff im Stiften ber Sürdjer ©emiithrr wirfton,
nodj nicht ju offener geinbfefigfeit gegen ben «KütbolijiSutuS

gebiehen Woren, wurbe 3nu'ngli bomafS nodj jiemlid) in Stube

gelaffen, man betrachtete ihn als einen »on Sutber 2?crführteit
unb machte ftdj alfo im religiöfen 3»rn mehr gegen biefen

Suft, ffe nannten ihn j, 23. In »crfdjicbeneji Sdjweijergcgen«
ben »on ben «Kanjeln: „Sotter" ober „SStartin Xxüb" ober

„Waxtin Sunfd" u. f. W.2) Sic erffen ihn pcrfönlt'd) treffen*
ben Slnfet'nbungen fainen »on biefem pofitifchen Sieg 3wiugfi'S.
Ueher Sürid) felbft gingen Sa)inäf)Worte, wie fte gegen biefe

Stabt nflinentlid) im alten 3ün'd;frieg (SStittc boS fünfjehnten
SahrhunbertS) gewöhnlich gewefen: „Sie 3ürd;cr Wärenb Mel)*

ferfdj unb ffedte in ihnen (ihnen im hintern) ber ^Pfawen*

fdjwanfc (ffolje Helmfeber ber öffreidjifdjeit Herjoge). Ser
3wingli aber War überaugtreffenfia) gehaffet unb gefdjolten,

er hettc mit feinen prebigen bie »ereim'gung cjebt'nbert u. f. w."
„Sie fürneminnt ^Jenfiöncr unb «Krt'egSleuht", bie früher fei*

neu sßrebigten begierig nachgelaufen, fdjalten t'hn jetjt «Kejjer,

tmb folebe, bie fidj bisher um ben ©lauben blutwenig gefüin*

inert, fagten, fie wollten jejjt ben wahren alten ©lauben fa)ir*

inen, „war ifjnen aber nit »inb ben ©lauben, fonber ümb ben

Gronenfad ju thun." So attger Sürid; unb in 3ürid). Hier
fanb man „in SßirtbSbäugeren, »ff ben 23rttggen unb offenen

^lä^en biefer fprüd) heimlich »ffgefdjribon:

3»tngti unb fein Stört

©inb beifig »or (Sott

2Bie 3ubaä ber 3t»öfff=a9ott.

£>er war ein »errabter unb 2)ieb

(Sang hin unb fjab ben ßwingft lieb.

') SlnJ&erm 6, 27. - ») $ottinger 6, 374,

18
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rühmt hätte, er wäre Bischof m der ganzcn Eydgnoßschaft

worden." ')
Wegen seiner religiösen Thaten, die, außer der Geschichte

mit Samson, erst im Stillen der Zürcher Gcmüthrr wirkten,
noch nicht zu offener Feindseligkeit gegen dcn Katholizismus
gediehen waren, wurde Zwingli damals noch ziemlich in Ruhe

gelassen, man betrachtctc ihn als eincn von Luther Verführten
und machte sich also im religiösen Zorn mehr gegen diesen

Luft, sie nannten ihn z. B. in vcrfchicdeucn Schwcizergcgen.
den von den Kanzeln: „Lotter" oder „Martin Trüb" oder

„Martin Dunkel" u. f. w/) Die crstcn ihn persönlich treffenden

Anfeindungen kamen von diesem politischen Sieg Zwingli's.
Ueber Zürich sclbst gingen Schinähworte, wie sie gcgcn diese

Stadt namentlich im alten Zürichkrieg (Mitte des fünfzehnten

Jahrhundcrts) gewöhnlich gewefen: „Die Zürchcr Wärend Key-
scrsch und stcckte in ihnen (ihnen im hintern) der Pfawen-
schwcmtz (stolze Helmfcder der östreichischen Herzoge). Der

Zwingli aber war überaußtreffenlich gchassct und gescholten,

er hette mit seinen predigen die Vereinigung gehindert u. s. w."
„Die fürncmmcn Pensioner und Kricgsleuht", die früher
seinen Predigten begierig nachgelaufen, schalten ihn jetzt Ketzer,

und solche, die sich bisher um den Glauben blutwenig gekümmert,

sagten, sie wolltcn jctzt den wahrcn altcn Glauben schirmen,

„war ihnen aber nit vmb den Glauben, sondcr vmb den

Cronensack zu thun." So außer Zürich und in Zürich. Hier
fand man „in Wirthshäußeren, vff den Brüggen und offenen

Plätzen dieser sprüch heimlich vffgeschriben:

Zwingli und sein Rott

Sind heilig vor Gott

Wie Judas der Zwölss-Bott.

Der war ein verrähter und Dieb

Gang hin und hab den Zwingli lieb.

') Anêhelm S, Z7. - Hollinger 6, Z74.

13
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Siefcm /,Säfforfprudj" festen 3wingli's greunbe ben ont*

flogen:
ßroingfi unb (Jöangcttfdj Stott

©inb fromm Gljriften yor ®0t(t

£>er ®ottfoS maä) barauf) ein Spott

3ft »or (Sott ein mörber unb bieb;

Sie Swingti* ^artfjef bat (Sott lieb.')

Siefe bcbcutcnbffen Seiten für3ürt'd;S rotfglöfc unb Staats*
©röge (wenn mau näinlid) in festerer 23cjiehuug nidjt bloß

aufben glüdlid)en Grfolg, fonbcrn baitptfäcfjlldj ouf bon Schwung
bor politifdjen ©ebanfen fd'aut), ffe waren aud) bic fdjönffen

jwifdjen Stcgicrung unb 23oIf, weldje 3ürid) wohl je erlebt

hat. Stt'djt nur hier, beim 23unb mit granfreid), 1521, hat
bic Sicgierung fid) geffärft in iljrcm 23oIf, fonbern aud) nad)
beut jweiten SieftgfonSgefpräd), als ber cntfa)icbenen Stefor*

mation gegenüber bie Gibgenoffen nod) in SJtaffe gegen 3ün'dj
ffd; erhoben, aud) wäbrenb beS wiebertäuferifdjeu 23auernauf*

ffanbS 1525, unb boS trciie 2Mf hat bei allen biefen brohen*
ben Slnläffcn feiner Stcgicrung mit ffarfen Sinnen über bic

.Klippen hinweggeholfen. GS war baS ein berjUrtjeS innt'gcS

Sufamincnhalten ohne 23cifpicf anberSwo in ber Gibgenoffen*

fdjaft in beut ©rabc. 3u großen Seiten erff wadjfen Stegic*

rung unb 23oIf jnfatnmon jn einem organifrf) Iebenbigon Staat.
Sm September 1521 jogen jwölftaufciuv) Sdjweijer nad)

SJiailanb ju bem Heer beS franjöftfdjcn gclbbcrm Santrec3)

gegen beS trefffidjen ^cScara1) fid) fjeranwäfjcnbc faifcrlt'dje
Sdjaareu. «Kein Sürdjer unter ben 3»>ölftaufcub.

Uub bod) jogen in bemfelben 3)iouat September gegen

breitaufenb S'ird)«- ebenfalls über bie Slipon nad) Stallen.5)
GS war eine traurige 3lotl;wenbigfeit, bie Swt'ngli tief fchmcrjte.
Slber eS war aud) bie Ie$te für lauge 3eit. Unb biefcr 3ug

') SSuffingcr StefoririationSflefdJictjte 1, 24. — 2) Jpotlinger 6, 59 (70).

') hottinger 6, 58. — ') hottinger 6, 58 unb 73. — ') hottinger 6, 57. 58.
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Diesem „Lästerspruch" setzten Zwingli's Freunde den

entgegen :

Zwingli und Evangelisch Rott

Sind fromm Christen vor Gott.

Der Gottlos mach darauß ein Spott

Ist vor Gott ein morder und dicb;
Die Zwinglis Parthci hat Gott lieb.')

Dicsc bcdcntcndstcn Zcitcn fiir Zürichs religiosi uud Staats-
Größc (wenn mau nämlich in letzterer Beziehung nicht bloss

nufdcn glücklichen Erfolg, sondern hauptfächlich auf dcn Schwung
der politische Gcdcmkcn schaut), stc warcn auch dic schönsten

zwischcn Regierung uud Volk, wclche Ziirich wohl jc crlcbt

hat. Nicht nur bicr, bcim Bund mit Frankrcich, 152l, hat
dic Ncgicrung sich gestärkt in ihrcm Volk, sondern auch nach

dcm zweiten Neligionsgcspräch, als dcr cntschicdencn

Reformation gcgcnübcr dic Eidgcnosscn noch in Masse gcgcn Ziirich
sich crhobcn, auch währcnd dcS wicdcrtäufcrifchen Bauernaufstands

1525, nnd das treue Volk hat bei alleu dicfcn drohcii-
dcn Anlässe scincr Ncgicrung mit starke Armcn übcr dic

Klippe hinwcggcholfcn. ES war das cin hcrzlichcs inniges
Zusammcnhaltcn ohnc Bcifpicl andcrswo in dcr Eidgcnosscnschaft

in dcm Gradc. In großcn Zcitcn erst wachsen Regierung

und Volk zusammen zn cinein organisch lebendigen Staat.
Jm Septembcr 1521 zöge zwölftaiifciid^) Schweizer nach

Mailand zu dcm Hrcr dcs französische Fcldhcrrn Lantrcc ')
gcgcn dcs trcfflichcn Pescara') sich heranwälzcndc kaifcrlichc

Schaarcn. Kein Zürcher untcr de Zwölftaufcnd.
Und doch zöge in dcmsclbcn Monat Scpteibcr gcgcn

drei'tauscnd Zürchcr cbcnfalls übcr dic Alpen nach Italic». °)

Es war cine traurige Nothwendigkeit, die Zwingli tief schmcrzte.

Abcr es war auch die letzte für lange Zcit. Und dicfcr Zug

') Bullinger Rcformationögkschichtc i, Zj. — «) Hottinger S, 59 (70),

') Hottinger S, 5S. — ') Hottinger ö, 53 nnd 73, — >) Hottingcr 6, 57, 5S,
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ber bamalS fchon tin Herjeit wentgffenS meiff e»angelifdjen

3ürct)er fam ganj befonberS auffattenber Söcife gerabe bem

$apff ju Hülfe. SamofS näinlid), afS bie Scfjmet'jcr fo ge*

Wältig waren in SSiailanb, »on 1512 bt'S 1515, hatte $apff
Seo X, feinem fn'cgerifcfjen SJorfabr, SufiuS II, Hug folgcnb,
einen 23unb mit ben ©ewaltigcn gcfdjfoffen im Sahr 1514

(1516 beftätigt) auf fo fang ber fapft lebt unb ein Sahr bar*

über.1) Sa nun Seo, bei beut neu auSbrcdjenbcn .Kampf um

Sttaifanb, ffd) auf beS «KaiferS Seite febfug,*) unb boßhalb »on

beu granjofen angegriffen warb,3) fo forberten bie päpfffidjeu

Segaten GnniiiS, 23t'fd)of »on 23eroIi, unb Garbinal Schinner

»on ber £agfaj$ttng ju Sujern bie »ertragSmägigc Hülfe. Sie
fatbolt'fdje Sdjweij wies ben ^Japff ab, natürlich, weit mit

granfreid) nun »erbünber, unb fo inugten bie Segaten ifjr «fielt

bei bem einjigen nidjt franjöfffdjen Sürid) »erfudjen. 3wiiigli
Wehrtc mit aller Wad)t, jeigte juerff, wie man jefct fehe, wo*
hin folche 23erbt'iibungcit mit gürffen führen, in weldje 23erfe*

gonheiten, oben Weit „jcber 23ibcrmaun achtete, waS juegefagt,

fötle oudj gehalten werben." Soa) 3wfitgfi, in gutem Sinne
ffetS etwaS rabifaf, prebigte gerabeju: „Sdj wollt bog man

burd) beS papflS »creiiiigung ein loa) geffoeben, unb bem boten

uf ben ruggen g'gcben (jätte heiin ju tragen, lieber einen (hier*

frägigeu 2ßolf ffurmte man, unb ben Wolfen, bie lüt »erber*

bin», wolle nieinan rea)t weeren. Slj traginb biüid) rote hnet

unb lnäntol (er meinte namentlidj ben 23erofi unb Sd)inner);
bann, fäjütte man ftj, fo fallinb bucaten unb fronen hentS;
winbe man fr), fo riinnt biiteS fttnS, brueberS, »atcrS unb gtte*
ten frünbS bfuet heruS."1)

Slber bio 3ürd)er Sicgferung befdjlog: „Waß fl) fdjulbig
fetjenb, bag wöltinb fl) haften/ unb beghalben aud) bem fapfl
halten."8)

') Mngtjctin 5, 5. — ') hottinger 6, 52. unb Suttinger 9tefonnationt}gefcr)icf)tc 1, 24.

') hottinger, ebenb. it.
') Suttinger SJteformationäg. t, 25, — s) Sbenbofelbjl.
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der damals schon im Herzen wenigstens meist evangelischen

Zürcher kam ganz besonders auffallender Weise gerade dem

Papst zu Hülse. Damals nämlich, als die Schweizer so

gewaltig waren in Mailand, von 1512 bis 1515, hatte Papst
Leo X, seinem kriegerischen Vorfahr, Julius II, klug folgend,
einen Bund mit den Gewaltigen geschlossen im Jahr 1514

(1516 bestätigt) auf so lang der Papst lebt und ciu Jahr
darübcr.') Da nnn Leo, bei dem neu ausbrcchendcn Kampf um

Mailand, stch auf dcs Kaifcrs Scitc schlug,und dcßhalb von

dcn Franzosen angegriffen ward, ') so forderten die päpstlichen

Legaten Ennius, Bischof von Veroli, und Cardinal Schinner

von dcr Tagsatzung zu Luzcrn die vertragsmäßige Hülfe. Die
katholische Schweiz wics dcn Papst ab, natürlich, wcil mit
Frankrcich nun vcrbündct, und so mußten die Lcgatcn ihr Hcil
bci dcm einzigcn nicht französtschcn Zürich versuchen. Zwingli
wehrte mit aller Macht, zeigte zuerst, wie man jctzt sehe, wohin

solche Verbindungen mit Fürstcn führen, in wclche

Verlegenheiten, cbcn wcil „fcdcr Bidcrmann achtctc, was zuegcfagt,

solle ouch gehalten werden." Doch Zwingli, in gutem Sinne
stets etwas radikal, predigte geradezu: „Ich wollt daß man

durch des papsts Vereinigung ein loch gestochen, und dcm botcn

uf dcn ruggcn g'gcbcn hätte heim zu tragcn. Ucbcr cincn thier-

fräßigcn Wolf stürmte man, und dcn wolfcu, die lüt verderblich,

wolle nieman recht wcercn. Sy tragind billich rote huet

und Mäntel (er meinte namentlich den Veroli und Schinner);
dann, schütte man sy, so fallind ducatcn und kronen hcrus z

winde man sy, so rünnt dines suns, brueders, vatcrs und gue-
tcn fründs bluet hcrus.">)

Aber die Zürcher Regierung beschloß: „Was sy schuldig

seyend, daß wöllind sy halten, und deßhalbcn auch dem Papst
halten."«)

') Sinsheim S, S. — >) Hottinger S, SZ. nnd Bnllinger ReformationSgefchichte I, Zi,
'1 Hettinger, ebend. ?r.

') Bnllinger Reformations», t, S5, — °) Ebendaselbst.

18*
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Shre Hauptttjat war, bag ffe für bon $apff bie franjöfifd)
geworbenen Stäbte $3ürmo l,nb ^St'acenja oinnohmen, ohne

Sdjwertffreich, Stäbte, bie »on SlftcrS her ber «Kirdje gehört hoben

foüten.1) So ffarb $apff Seo (1. Secember 15212). Sic3iir*
eher gtoubton bamit aud) ihre 23unbeSpflt'd)t erfforben unb jogen
heim. Slber wie waxß mit beut Selb? Seo fcbulbete »t'erunb*

jwanjigtaufcnb ©ulben.3) Sein Siadjfofgcr, Habrian VI, war
halb fertig: Gr gab bis jur 23ejabluug ben 3ürä)crn eben bic

Stäbte Marina unb ^iocenja jum ^3fanb. „Sag war aber

ein gefdjwinb römifth fäfili" (23«fuct), ju paffiren, burdjju*
fdjlüpfcn), fagt 23itllinger.4) Sic 3ürd)cr mahnten unb mahn*

ten. Gnblid) antwortete GteinenS VII (H«brian ffarb fdjon

1523): „Dbwobt ber päpfftidje Stuhl arm fei, fo wolle er ffe

bod; bejal;lcn, aber erff, Wenn fie ffd) wieber auf ben redjten

2Beg lehren. Gr erbonne fich über ein fo ehrlich, djrifflidj,
fromm, weis unb Vernünftig 23oIf, baS fid) fo leicht unb halb

burd) einen cinjigen SSlenfdjen hätte »erführen faffen." Ser
Sürdjer Sdjiilbeubotc in Stom, am ©nit, flogt: „GS fagt
wahrlich jcbermaun, wo td) ju ben Seuteit toinute: Sldj ©ott,
Wie jc#t ein foldj eljrlid) 23olt je in biefen galt foinmen. Siebe

Herren! Wan fagt unS «Kejjer, baS iff fo gemein, baß id) eben

tbu, als f)ör' id) eß nicht."5)

Swingli gab bagegen bein Sürdjer großen Siatfj einen

WirtHd) erjgrobcn Gntwurf ju einer Slntwort ein nadj Siom,
beS «fjauptinbalts: //Sem ^opff fei bor ©laubenSborwanb eben

febr gelegen, um nt'ajt ju bejahten;" bann, biefelbe Söafjrheit

entbaltenb, höflichere Gntwürfe. SlllcS uinfonff. Sie Sad)e

»erjog fidj bis über 3»»ingli'S £ob hinaus. Unb bic »icrtinb*

') £oitinger 6, 78.

J) £«fe ÄircSengefAiiite, 322.

3) 3»ingli'« Sßcrle non ©Aiufer unb Sttjutt^ef 2 (2) 387.

«) Suttingcr JiefortnationUgefdiicbte, 1, 30. 31.

') 3t»iti8ti'ä SBerte bon Sttjuter unb <5a)nUl)t$ 2 (2) 387—389.
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Ihre Hauptthat war, daß sie für den Papst die französisch

gewordenen Städte Parma und Piacenza einnahmen, ohne

Schwertstreich, Städte, die von Alters her der Kirche gehört haben

sollten.') Da starb Papst Leo (1. December 1521-). Dic Zürcher

glaubten damit auch ihre Bundespflicht erstorben und zogen

heim. Abcr wie wars mit dem Sold? Leo schuldete vicrund-

zwanzigtauscnd Guldcn.') Sein Nachfolgcr, Hadrian VI, war
bald fertig: Er gab bis znr Bezahlung den Zürchern eben dic

Städte Parma nnd Piacenza zum Pfand. „Daß war aber

ein gcschwiud römisch Pößli" (Versuch, zu Passiren,

durchzuschlüpfen), sagt Bullingcr. i) Dic Zürchcr mahntcn und mahnten.

Endlich antwortete Clemens VII (Hadrian starb schon

1523): „Obwohl der päpstliche Stuhl arm sei, so wolle er ste

doch bezahlen, aber crst, wcnn sie sich wieder auf den rechten

Wcg kehren. Er erbarme sich über ein so ehrlich, christlich,

fromm, weis und vernünftig Volk, das stch so leicht und bald

durch einen einzigen Mcnschcn hätte verführen lassen." Der
Zürcher Schuldenbote in Rom, am Grüt, klagt: „Es sagt

wahrlich jcdcrmann, wo ich zu dcn Lcutcn komme: Ach Gott,
wie jctzt cin solch chrlich Volk je in diesen Fall kominen. Liebe

Herren! Man sagt uns Ketzer, das ist so gemein, daß ich eben

thu, als hör' ich es m'cht."^)

Zwingli gab dagcgcn dem Zürcher großen Rath cinen

wirklich erzgrobcn Entwurf zu ciner Antwort ein nach Rom,
des Hauptinhalts: „Dem Papst sei dcr Glaubensvorwand cbcn

schr gelegen, um nicht zu bezahlen;" dann, diefelbe Wahrheit
enthaltend, höflichere Entwürfe. Alles umsonst. Die Sache

verzog sich bis über Zwingli's Tod hinaus. Und die vierund-

>) Hoitinger S, 78,

') Hase Kirchengeschichte, 322.

') Zwingli's Wcrle von Schuler und Schultheß 2 (2) 337.

') Bullingcr Reforinationsgeschichte, t, 3<>. Zt.

') Zwingli's Werke von Schüler nnd Schultheß 2 (2) 337—389,
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jwanjigtaufenb ©ulben ffnb heut nod) nidjt bejahlt. Unb ^artna
unb^iücenjü ffnb heut nod; 3üricbS ^fonbeigentbum!1)

Slber je£t war 3ürid) biefen unfeligon auswärtigen 23er*

hättniffen wirflich ontrüdt.

Sie jwölf Drte gerietben imitier unfeliger hinein; beim,

trofc feinen Schwerem, ffeigerte ffd) »om erften gelbjug an

mit jebem folgonbcn granfreiajS Unglüd in reißenbcm gort*
fäjritt, bis jur Sdjfüa)t bei faDia, bein StobeSftreid) für granf»
reiche Wad)t in SJlaifanb.

©feiet) im gelbjug »on 1521 »erlor granfreid) SJtaifanb

an bte «Kafferlid)en. Sie gronjofen hatten ffd; bort, auf ihre

2Beife, burd) greebbeiten gegen bie grauen unb bann burd) ein

tjeilfofeS ScbredenSfrjffem gegen bie erjürnten Ginwohner, grünb*
fidj »erhaßt gemacht.

Sa wollten, bei fo fdjfedjtem Slnfang, einige Drte, befon*

berS Scbwtjj, fd»on lauer werben gegen ben franjöfifdjen 23unb.2)

Slllcin «König granj wußte otle fdjnelt wieber ju föbern. S'u
Sonuar 1522 bat or bic Gibgenoffenfdjoft ju ®e»attem bei

ber Saufe feines britten SohneS, Gart, HerjogS »on Slngott
ferne. Sie fanbten ben Sdjittheig ju «Käg »on Sujern unb

Sanbamntann £roger »on Uri nad) St. ©ermain. „Sem ©ötti
nad; i'hrcS SaubS 23rud) würben ingcbunbeit jweij gutben $3fen*

ning »on jebem Drt, jwanjig Sufaten baltenbe."3)
Unb fo fliegen, bereits im Sanuar 1522, Wieber fedjjebn*

taufenb Sd)wcijer ju Santrec in Stolien. SStan belagerte SJtai*

lanb, faDia, ohne Grfofg. SoS fronjöfifd)*fdjweijerifche Heer

mitgte jurüd bt'S 5)?onjfl, nörbfid) »on S)ioifanb. Sie Sdjwei*

jer ba, gelangwct'If, weil fd;on ein 23ierteIjohr im gelb bei

ffbledjter SSefofbung, forberten tro£ig bie Heimfebr ober —
(wegen ber 23eitte) nod) lieber eine Schlacht. Unb fo haben

') 3roingIi'<! JBerfe oon Siljuler u. <Sd)u(t$ef 2 (2) 390—397.

") hottinger 6, 83.

•) 3lnS$e(m 6, 173.
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zwanzigtausend Gulden sind heut noch nicht bezahlt. Und Parma
und Piacenza sind heut noch Zürichs Pfandeigenthum!')

Aber jetzt war Zürich diesen unseligen auswärtigen
Verhältnissen wirklich entrückt.

Die zwölf Orte geriethen immer unseliger hinein; denn,

trotz seinen Schweizern, steigerte sich vom ersten Feldzug an

mit jedem folgenden Frankrcichs Unglück in reißendem

Fortschritt, bis zur Schlacht bei Pavia, dem Todesstreich für Frank«

reichs Macht in Mailand.
Gleich im Feldzug von 1521 verlor Frankreich Mailand

an die Kaiserlichen. Die Franzosen hatten sich dort, auf ihre

Weise, durch Frechheiten gegen die Frauen und dann dnrch ein

heilloses Schreckenssystem gegen die erzürnten Einwohner, gründlich

verhaßt gemacht.

Da wollten, bei so schlechtem Anfang, einige Orte, besonders

Schwyz, schon lauer werden gegen den französischcn Bund. 2)

Allein König Franz wußte alle schncll wicdcr zu ködern. Jm
Januar 1522 bat er die Eidgenossenschaft zu Gevattern bei

der Tanfe scincs dritten Sohnes, Carl, Herzogs von Angou
leine. Sie sandten den Schutheiß zu Käß von Luzcrn und

Landammann Trogcr von Uri nach St. Germain. „Dem Götti
nach ihrcs Lands Bruch wurdcn ingcbnuden zwey guldcn Pfenning

von jedem Ort, zwanzig Dukaten haltende."')
Und so stießen, bereits im Januar 1522, wieder sechzehntausend

Schweizer zu Lantrec in Italien. Man belagerte Mailand,

Pavia, ohne Erfolg. Das französisch-schweizerische Heer

mußte zurück bis Monza, nördlich von Mailand. Die Schweizer

da, gelangweilt, weil schon ein Vierteljahr iin Feld bei

schlechter Besoldung, forderten trotzig die Heimkehr oder —

(wegen der Beute) noch lieber eine Schlacht. Und so haben

>Z Zwingli'» Werke von Schüler n, Schultheß Z (Z) 390—397.

'1 Hottinger ö, 83.

>) AnShelm S, 173.
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ffe benn bie tottfübne Schlacht bei 23icocca ertrotzt, am 27ten

Slprit 1522.

23icocca war ein Sagbparf jwifdjen SScaitanb unb SStonja;

jwaiijigtaufenb «Küiferliche ffanben im faxf unter ^5roSper Go*

fonna, ^cScara unb grunbSberg; ber faxf war »on offen

Seiten gefä)ü£t bura) ©räben unb fleine glüffe, »or ber nörb*

liehen gronte gegen SStonja jog ein Hohlweg ffd) bin. 23on

SSionja fam Santrec gegen biefe gronte baher, mit ber fron*

jöfifd)*fd)Wcijcrifd) en Hauptmad)t, währenb eine ffoinere fratt*

jöfifd)e Heerabtheifung abgefdjidt warb, bie «Kaiferliibon t'm

Stüden, »on SJtaifanb her, ju faffen; bort führte eine Stein*
brüde über einen glug in bie Sübfeite beS faxtß. Ser Slpril*

morgen graute. Sie Sdjweijer (üdjttaufenb SSlann woren bei

23icocca) ffürmten heran, »tele »or Ungebutb nod; nüchtern,

in jwei großen Sturmbaufen, einer »on ben Stäbtcn unter

Sllbrcdjt »on Stein, bem 23erner, ber anbere »on beu San*

bern unter Grni SBt'nfelrieb/ jeber Haufe hunbert SSiann breit/

ffe ffürmten mit weitgreifenben Sdjrt'tteii. Sie granjofen, wi*
ber SBt'llen, würben lnitgeriffen. Sie Grffen beS franjöfifcheu
SlbclS, um nicht feig ju crfdjeincit, brätigten fid) in ihre Si*

nien. Santrec fprengte heran: ffe möchten nur warten, bt'S ber

georbnete Singriff im Stüden beS geinbcS mit ihrem Haupt*
angriff »on »om jiifaminentreffe. „23etj ©ottS SK>iinbcn unb

Sijbcn" ffudjten ffe ihm entgegen.') „2ßar rjtel frc»cf unb taub*

fudjt."2) „Sic Hauptlüt, bie Simffjcrrcn, bte ^3enfioner, bie

Strippelfölbncr fölltint Ijerfür treten unb nit allwegen hinten
nadjer fd)r«jen", brüllten bic ScbWeijer, unb hoben alle Steine
»om 23obcn auf, mit bereit Sdjleitberung ben Singriff ju bc*

ginnen (wie bei Gappcl bie «Katljolifdjeit,3) eS War hauptfäd)*
lid) ©ebratteh ber Sänber). Ser alte Sapalice: „©ott erbarm
ftd) eures 23at)nfiiinS!" Slber ©ott erbannte ffd; nid)t. Ser
Sänbcrhaufe iff »orauS. Gine Sot»e »on ©efdjüfc beS fax*

') »nSbetm 6, 160.

') SButtinger 3Seform«tionSgefd)i(r)te 1, 36, — ') hottinger 7, 380.
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sie denn die tollkühne Schlacht bei Bicocca ertrotzt, am 27ten

April 1522.

Bicocca war ein Jagdpark zwischcn Mailand und Monza;
zwanzigtausend Kaiserliche standen im Park unter Prosper
Colonna, Pescara und Frundsbergz dcr Park war von allcn

Seiten geschützt durch Gräben und kleine Flüsse, vor der

nördlichen Fronte gegen Monza zog ein Hohlweg sich hin. Von

Monza kam Lantrcc gegen dicse Fronte daher, mit dcr fran-
zösisch-schwcizcrisch en Hauptmacht, während eine kleinere

französische Heerabtheilung abgeschickt ward, die Kaiserlichen im

Röcken, von Mailand her, zu fassen; dort führte eine Stcin-
brücke über eincn Fluß in die Südseite des Parks. Der
Aprilmorgen graute. Die Schweizer (achttausend Mann waren bei

Bicocca) stürmten heran, viele vor Ungeduld noch nüchtern,

in zwci großen Sturmhaufen, einer von dcn Städtcn uutcr

Albrecht von Stcin, dcm Berner, der andere von den Ländern

unter Erni Winkelried, jeder Haufe hundert Mann breit,
sie stürmten mit weitgrcifenden Schritten. Die Franzosen, widcr

Willcn, wurdcn mitgerisscn. Die Ersten des französischcn

Adcls, nm nicht feig zu erscheinen, drängten sich in ihre
Linien. Lantrec sprengte heran: sie möchten nur warten, bis der

gcordncte Angriff im Rücken des Feindes mit ihrem Hauptangriff

von vorn zusammentreffe. „Bcy Gotts Wundcn uud

Lydcn" fluchten sic ihm cntgcgcn. >) „War ytel frcvcl und taub-

sucht."2) „Die Hauptlüt, die Junkhcrrcn, die Pensioner, die

Trippelsöldncr sölltiiit hcrfür treten und nit allwcgcn hintcn
nachcr schreyen", brüllten die Schweizcr, und hoben alle Steine
vom Boden auf, mit deren Schlcudernng dcn Angriff zu bc-

ginncn (wie bci Cappcl die Katholischen,') es war hauptsächlich

Gebrauch dcr Ländcr). Dcr alte Lapalice: „Gott crbarm
sich eures Wahnsinns!" Aber Gott erbarmte sich nicht. Der
Ländcrhaufc ist voraus. Eine Salve von Geschütz des Par-

>) Sinsheim S, 160.

') Bullinger Refermationsgeschichie l, Z6. — ') Hottinger 7, 38«,
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feS, taufcnb SStonn liegen jerfdjmettert. Sie Sänber wanfen auf
bie Stäbtor jurüd, biefe aber brüden »orwärts, unb beibe

Haufen untcreinanber flehen fdjon bicht an bem »orbern Hohl*
Weg beS ^3arfeS, unter bem gäf)itenben @cfdjü$, nod) »or bem

jweiten Sdjuß. Sie wollen bie jciifet'tigcn 23erfd)anjttngeit beS

faxfß erffettent, erfpringen, ffe waren ju hoef), fo hod; über

ihnen, fouin tonnten bie hohen S)taunett mit ben Spieen ihrer
fangen Sattjen bis hinauf reichen. Unb baS wor ber Slugeit*
hlt'cf für ^eScara unb feine »iertoufenb trefflichen, ju rüfd)em

geuern ganj neugeübten fpanifchen Sdjü£en (bie fpäter bei

faDia and) fo »iel juin Sieg beitrugen). Sie, felbff »erbedt,

hageln je$t mit ihren «Kugeln „aus ben Hanbbücbfett, ob »icr*

taufcnb."1) ©anje Stotten ffürjten. SSJinfelrieb, inbem er mit

gewaltigem Specrffoß grunbSbcrgS Seite anbohrt, fällt er »on
»ieleit «Kugeln burdjbobrt, eben fo fällt Sllbrcdjt »on Stein im

«Kugelregen; biefe jwei unbänbigffcn SieiSfättfer ihrer würbig
in einer ber unbänbigffen Sd;weijerfd)lacbten, einem jweiten
St. Safob. Sie Sdjweijer jurüd. Sie Scfjfacfjt iff »erforen.

Ser Slngriff »on hinten fain nun ju fpät. 23on ben adjttau*
fenb Schweijern fagen breitaufenb tobt; baruntcr ftebjehn ber

»ornehmffen Hauptlcute. Sie jichen heim in grimmigem 3orn,
ber gelbjug für granfreid) war abermals verloren.

SaS SSlißfingen »on 1521 war ein geringes Uugliid ge*

wefen für bie Sdjweij im 23erl)ültnt'ß ju biefem Sdjfag »on

1522. Unb waren bamalS fdjon, wie bemerft, einige Drte
lauer geworben gegen granfreid), namentliä) Sdjwtjj, fo wur*
ben ffe je$t gar falt, boS fratijofenbijjige 23ern ausgenommen.2)

SaS fdjictt Swingli eine gute 3eit.
Stets fortfdjreitenber SicfonnationSfteger in 3üria) (in beut*

felben SSionat Slpril 1522, in welchem bei 23t'cocca fo unglüd*
It'dj, aber für 3wingIi'S höhere »atertäiibifa)e 3»»fde fo fjeils

füin gefämpft warb, hatte er feine Stegicrttng jum erften füfj'

') »nsbefm 6, 161. — ') hottinger 6, 118 ic.
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kes, tausend Mann liegen zerschmettert. Die Länder wanken auf
die Städter zurück, diefe aber drücken vorwärts, und beide

Haufen untereinander stehen schon dicht an dem vordern Hohlweg

des Parkes, untcr dem gähnenden Geschütz, noch vor dem

zweiten Schuß. Sie wollen die jenseitigen Verschanzungen des

Parks erklettern, erspringcu, ste warcn zu hoch, so hoch über

ihnen, kaum konnten die hohen Mannen mit den Spitzen ihrer
langen Lünzen bis hinauf reichen. Und das war der Augenblick

für Pescara und seine viertausend trefflichen, zu rafchem

Feuern ganz neugeübten spanischen Schützen (die später bei

Pavia auch so viel zum Sieg bcitrugen). Sie. sclbst verdeckt,

hageln jetzt mit ihrcn Kugeln „aus den Handbüchfen, ob

viertausend."') Ganze Rotten stürzten. Winkelried, indem er mit

gewaltigem Spccrstoß Frundsbcrgs Seite anbohrt, fällt cr von
vielen Kugeln durchbohrt, cbcn so fällt Albrecht von Stein im

Kugclregcn; diese zwei unbändigsten Neisläufer ihrcr würdig
in einer der unbändigsten Schweizerfchlachtcn, cincin zweiten

St. Jakob. Die Schweizer zurück. Die Schlacht ist verlorcn.
Der Angriff von hintcn kam nun zu spät. Von dcn achttausend

Schweizern lagen dreitausend todt; darunter siebzehn der

vornehmstcn Hauptlcute. Sie zichcn heim in grimmigem Zorn,
dcr Feldzug für Frankreich war abermals verloren.

Das Mißlingen von 1521 war ein geringcs Unglück
gcwcfcn für die Schwciz im Verhältniß zu dicfcm Schlag von

1522. Und waren damals schon, wie bemerkt, einige Orte
lauer geworden gegen Frankreich, namentlich Schwyz, so wurden

sie jetzt gar kalt, das franzosenhitzige Bern ausgenommen.^)
Das schien Zwingli eine gute Zcit.
Stets fortfchrcitcnder Ncformationssiegcr in Zürich (in

dcmsclbcn Monat April 1522, in welchem bei Bicocca so unglücklich,

abcr für Zwingli's höhcre vaterländische Zwecke so heilsam

gekämpft ward, hatte er seine Regierung zum ersten küb-

') AnShelm 6, 161. — ') Hottinger 6, IIS ie.
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nen offenen «Kampf gegen ihre oberffo «Kircfjenbetjörbe, ben 23i*

fdjof »on Gonffanj, »ermod)t), affo 3wingli, ber fortfd)reitenbe

SloformationSffeger in Sürid) unb bereits »ollenbcter politifcber
Sieger bafelbff, er, beffen Iiebcnber ©eiff »on Slnbcgt'nn bie

ganje Sdjweij umfaßte/ er madjte ffd) augenblidlict) Daxan, in
Die frifd)e SBunbo »on 23icocca ben 23atfam feiner »aterlänbi*
fd)en Gnnahntingen ju träufeln, um folctje SBunben für immer

ju heilen, fie für bie ganje Sdjweij ju heilen, wie ex fie für
Snxid) geheilt, im Hintergrunb bann bie nod) höhere Hoffnung
hogenb, bie politifd) geheilte Sdjweij aud) religiös um fo leid)*

ter heilen ju fönnen.

Sdjwjjj, »on allen franjöfifd) »erbüiibeten Drten, hatte

ffd) alfo feit 1521 ber guten ^olt'tt'f 3üridjS om meiffen ge*

nähert. SdjWijj war ber Haupt*«Kanton unter ben Säubern,

unb Swingli galt nod) »iel bamalS in Sdjwtjj, »on Ginfiebeln

her; wir haben ja ber Sdjwtjjerregierung wanne Srheilnabme

für 3wingfi bei feinem Slbfdjieb nad) Sürid) »ernommen.

Gr hörte, baß an einem Sonntag, Gnbe Wai 1522 bie

Sanbgeinctnbc ju Sdjwtjj berathen wolle über ben 23unb mit

granfreid); am SJtittwod; »or biefem Sonntag hörte er baS;

für einen Swingli immer noch Seit genug: „Sa) hab alle Sing
muffen in brtjen £ageit erljfen, btdjten, fdjrtjben, faffen brurfen;
bann idj erffS »ernam bte fünftigen gmcinb ttf ben funntag am

inittwod) bar»or" fagt er am Sd)luß beS GingangS ber Schrift:
Gin götttidj »ennanung an bie ecrfainen, Wijfcn, ecren*

feffen, ältiffeu eibgnoffen jtte Sdjwtjj, baß fl) fid) »or fröinbon

herren Ijuett'nb unb entlabinb, SpulDx\)d)i Swinglii, einfältigen
»erfünbcrS beS eüangefii Ghriffi Sofft.')

©geben jue Sürid) am 16tcn tag matjenS im jor 1522.

Seß Walt gott! (Sllfo faunt 3 2Bod)en fdjon nad) 23icocca.

GS iff boö bie Hauptfdjrift Swingli'S in 23etreff feiner

Slnftcbtcn über bie auswärtigen «KrtegSbienfte, wie 23uffinger

fagt: „Seine grünb bie er wiber bife fadjen im Sehron geführt

') 3»ingli'« SEBerte oon ©djuter unb ©fl)umje$ 2 (2), 286 u. f. n>.
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nen offenen Kampf gegen ihre oberste Kirchenbehörde, dcn

Bischof von Constanz, vermocht), also Zwingli, der fortschreitende

Reformationssieger in Zürich und bereits vollendeter politischer

Sieger daselbst, er, dessen liebender Geist von Anbeginn die

ganze Schwciz umfaßte, er machte sich augenblicklich daran, in
die frische Wunde von Bicocca den Balsam seiner vaterländischen

Ermahnungen zu träufeln, um solche Wunden fiir immer

zu heilen, sie für die ganze Schwciz zu heilen, wie er sie für
Zürich gehcilt, im Hintergrund dann die noch höhere Hoffnung
hegend, die politisch geheilte Schweiz auch religiös um so leichter

heilen zu können.

Schwyz, von allen französisch verbündeten Orte», hatte

sich also seit 1521 der guten Politik Zürichs am meisten

genähert. Schwyz war der Haupt-Kanton unter den Ländern,

und Zwingli galt noch viel damals in Schwyz, von Einsiedel»

herz wir haben ja der Schwyzerregierung warme Theilnahme

für Zwingli bci seinem Abschied nach Zürich vernommen.

Er hörte, daß an einem Sonntag, Ende Mai 1522 die

Landgemeinde zu Schwyz berathen wolle über, den Bund mit

Frankrcich; am Mittwoch vor dicscm Sonntag hörte er das;

für cinen Zwingli immcr noch Zcit gcimg: „Ich hab alle Ding
müsscn in dryen Tagen erylen, dichten, schryben, lassen drucken;

dann ich ersts vernam die künftigen gmcind uf dcn snnntag am

Mittwoch darvor" sagt cr ani Schluß des Eingangs der Schrift:
Ein göttlich vcrmanung an die eersamen, wyscn, ecren-

festcn, ältistc» eidgnossen zue Schwyz, daß sy stch vor frömden

Herren huetind und entladind, Huldrychi Zwinglii, einfältigen
verkündcrs des evangelii Christi Jesu.')

Ggcbcn zue Zürich am löten tag Mayens im jar 1522.

Deß walt gott! (Also kaum 3 Wochen schon nach Bicocca.

Es ist das die Hauptschrift Zwingli's in Betreff seiner

Ansichten über die auswärtigen Kriegsdienste, wie Bullinger
sagt: „Seine gründ die er wider dise sachen im Lehren geführt

<) Zmingli'S Merle «en Schüler „nd Schuliheß Z (2), 2S6 u. s. w.



273

hat, ffnb (alte-) begriffen in bein teutfeben 23üä)Ii, baß or an
bic »on Sdjwet'fc gefebriben unb trudon laffen."1)

Hier baS 2öia)tigffe barouS.

„©näbigen lieben herren, ammann, rat unb gmet'nb juo
Scftwtjj!"

Stad) einigen Sßorten warmer £t)eifnabme wegen t'hreS

SdjabenS unb Sd)inerjenS „gott orbarmS!", (,baß jr nun uS

göttlicher gfcbn'ft unb meinung aller fröinbon herren änig (frei)
Werben möd)tinb, hat mid) groge lieb bte id) »on finbStagen

jue üd) gehebt (bonn ich nß ber grafftbaft £oggenburg hurtig
unb boghalb üd) jum teil gewärtig fi)it fdjulbtg bin" (Sd)wrjj
tmb ©laruS feit füff hunbert Sahren mit Stoggenburg im Sanb*

red)t) //jwungon min ängfilia)o meinung jue entfd)liegen, oe ber

broff überhanbnemo; fuff je beforgen iff, eS werbiub bie herren,
bie unS mit «fen tmb haübarteit nie hanb mögen gwünnon,
mit weidjem golb iiberwinben, baS gott wette wenben!"

Stad) biefem Gingang beginnt er nun:
„©ott hat alle Sflenfdjen aus Grbe geftbaffen, bag ber

urfprung ber matcri jn boinuetfgte" unb bamit bie SSlenfcben

nid)t „jWt'trärbtt'g werben, »on einer muetor glrjch geboren unb

genärt." Sag ©ott alte SStcnfdjen »Ott einem 23at« Slbatn

„hat wellen laffen fuinmen iff aud) allein »on einigfeit wegen

befdjohen." Saß ©ott biefen 2?ater Slbatn nad) feinein 23t'Ib

geffaltct, iff aud) gefehehen „baß, wie Die brtj perfonen, »ater,
fun unb geiff, ein einiger gott ffnb, alfo aud) ber menfdjon Ie*

ben eins, fribfam unb gltja)hetlig Wäre." Sa, iff biefe leibliche

©eburt unb Urfprung nicht ffarf genug, unS ju »creinigen, fo

foinmt baju nod) bie »iel ffärfere gcifflidje SJßieborgeburt in
Shriffo, //ber gar t'nnenflid) ben hiininelifd)en »ater gebeten,

Sob. 17, 11: SSater, heilig, befjuet, bie bu mir ggeben (jaff in
bt'noin nainen, baß ft) eins frjinb, glljä) wie wir."

„So nun wir d)riffen burd) fo gewaltige mittel vereinbart

werbonb; Wannen fiunint öS bonn, baß in einer eibgnoßfehaft

<) SSuttinger 9teformationSgefrf>icb> 1, 20.
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hat, sind (alle) begriffen in dem teutschen Büchli, daß er an
die von Schweiß geschriben und trucken lassen."')

Hier das Wichtigste daraus.

„Gnädigen lieben Herren, ammaim, rat und gmeind zue

Schwyz!"
Nach einigen Worten warmer Theilnahme wegen ihres

Schadens und Schmerzens „gott erbarms!", „daß jr nun us

göttlicher gschrift und Meinung aller frömden Herren änig (frei)
werden möchtind, hat mich große lieb die ich von kindstagen

zue üch gchebt (dann ich us der grafschaft Toggenburg bürtig
und deßhalb üch zum teil gewärtig syn schuldig bin" (Schwyz
nnd Glarus feit fast hundert Jahren mit Toggenburg im Landrecht)

„zwungen min ängstliche Meinung zue entschließen, ee der

brest überbandneme; sust ze besorgen ist, es werdind die Herren,

die uns mit ysen und hallbarteu nie Hand mögen gwünnen,
mit weichem gold überwinden, das gott welle wenden!"

Nach diesem Eingang beginnt er nun:
„Gott hat alle Menschen aus Erde geschaffen, daß der

Ursprung der matcri jn demuetigte" und damit die Menschen

nicht „zwiträchtig werde», von einer mueter glych geboren nnd

genärt." Daß Gott alle Menschen von einem Vater Adam

„hat wellen lassen rumine» ist auch allein von einigkeit wegen

beschehen." Daß Gott diesen Vater Adam nach seinem Bild
gestaltet, ist auch geschehen „daß, wie die dry Personen, Vater,
sun und geist, ein einiger gott sind, also anch der menschen

lebe» eins, fridsam und glychhellig wäre." Ja, ist diese leibliche

Geburt und Ursprung nicht stark gcnug, uns zu vereinigen, so

kommt dazu noch die vicl stärkere geistliche Wiedergeburt in
Christo, „der gar innenklich den himmelischen vater gebeten,

Joh. 17, 11: Vater, heilig, behuet, die du mir ggeben hast in
dinem »amen, daß sy eins syind, glych wie wir."

„So nun wir christen durch so gewaltige mittel vereinbart

werdend; wannen kummt es denn, daß in einer eidgnoßschaft

') Bullingn Rkformation«geschichte t, Z0.
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fo großer jwitradjt um frömber herren willen erwadjSt? Sint*

Wurt: SarttS, baß bie redjt pietas, baS iff anbaäjt unb redjt
anbeten gotteS in unS erlöfttjcn iff, baß Wir jn »eradjtenb gltjcf)
afS ein alter fa)Iafenbcr H«nb."

Sa War'S bei unfern 23ätem anberS: „Unfer »orbern

hanb uS bbeiner anbren bann göttlicher fraft jre ft)oub über*

wunben unb ffd) in frrjbeit gefejjt; hanb ottd) fölt'chS atlwcg
an jn trüwfid) erfennt mit großer banfbarfet't unb liebe" wie
Die «Kiuber Sfrüd nod) beut Surcbgang burd)S rothe SSteer

©ott tobfongen (Exod. 15, 1. 2); „barjue hflnb oud) unfer
»orbren nit um Ion a)riftcnlüt jue tob gefdjlagen, fitnber um

frrjheit allein, bamit jr tijb, feben, Wijber, finber eint üppigen
abd nit unterworfen Wäre." ©Ott felbff iff foleber edjter grei*
heit tjotb, er hat ja bie Sfraeliten auS Ggljpten erlöst unb

fpäter ffe »or bein «Köttigtbuin gewarnt; audj Lantus fpridjt
(1 Gor. 7, 21): „SJtagff bu aber frtj Werben, nict bid) bcffel*
ben nod) »iel mce."

Unb barum, weil unfere 23äter fo fromm waren: „bariim
hat jnen gott allweg ftg gemeert. Sa, wo ftj jr »aterfanb be*

fdjt'rmt hanb unb frtjheit, als jum S)torgartcn, jue Seinpad)

je StäfcfS in ©fariS; ba »iertbalb hunbert mann fünfjehen
tufenb eineS tagS jum elften mal anggriffen, unb jum leßten

in bie ffudjt gefebfagen; bt) betten aud; jr frommen »on Scfjwrjj
brijfftg man ghebt hanb, u. f. w."

Sagcgeu heut ju £age:
„Sinn aber, nadjbem ft) erfeißtet unb groß Worben in jijt*

fid)en rl)chtagcn unb ceren, Wie fotlte bann unS nit oud) fd)anb

uub fdjaben »on gott jitegefdjribeu werben, fo wir unfer nomeu

fo W))t uSfpreitcnb mit fölidjem pracht: Siieman mag unS wi*
borffon" (bieS uub baS folgcube geht auf 23icocco); „gltjdj als
ob wir mit beut tob ein bunb heiginb gemadjt, glijtb ja als
ob wir rjffn ftjenb, unb anbre ineiifa)eii fürbftn. Sa frtjlidj
fchenft er unS ben hodjmuet nit. 2Sir babenb in monf^onge*

bädjtniß je SlapefS, Sto»orion, SJteilünb größeren fdjaben in
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so großer zwitracht um frömder Herren willen erwachst? Ant-
wurt: Darus, daß die recht pietas, das ist andacht und recht

anbeten gottes in uns erlöschen ist, daß wir jn verachtend glych

als ein alter schlafender Hund."
Da war's bei unsern Vätern anders: „Unser vordern

hand us dhciner andren dann göttlicher kraft jre fyend
überwunden und sich in fryheit gesetzt; Hand ouch sölichs allweg
an jn trüwlich erkennt mit großer dankbarkeit und liebe" wie

die Kindcr Israel nach dem Durchgang durchs rothe Meer
Gott lobsangen (Lxoci. 15, 1. 2); „darzue Hand ouch unser

vordren nit um lon christcnlüt zue tod geschlagen, sunder um

fryheit allein, damit jr lyb, leben, wyber, kinder cim üppigen
«del nit untcrworfcn wäre." Gott sclbst ist solcher echter Freiheit

hold, cr hat ja dic Israeliten aus Egypten erlöst nnd

spätcr sie vor dcm Königthum gcwarntz auch Paulus spricht

(1 Cor. 7, 21): «Magst du aber fry werden, nict dich dcsfel-

bcn noch viel mce."

Und darum, wcil unsere Väter so fromm waren: „darum
hat jnen gott allweg stg gemcert. Ja, wo sy jr Vaterland

beschirmt Hand und fryhcit, als zum Morgartcu, zue Sempach

ze Näfcls in Glaris; da vicrthalb hnndcrt mann funfzchcn

tnscnd cincs tags zum clfccn mal nnggriffcn, und zum letzten

in die flucht geschlagen; by denen auch jr frommen von Schwyz

drysstg man ghcbt Hand, u. s. w."
Dagegen hcut zu Tagc:
„Nun abcr, nachdcm sy crfeißtct und groß worden in zyt-

lichen rychtagen und eeren, wie sollte dann uns nit ouch schand

und schaden von gott zuegeschriben werden, so wir unser nainen
so wyt ilsspreitcnd mit sölichem Pracht: Nicman mag uns
Widerston" (dies und das folgende geht auf Bicocca) ; „glych als
ob wir mit dem tod ein bund hcigind gcmacht, glych ja als
ob wir ysin syend, und andre menschen kürbsin. Ja frylich
schenkt er uns dcn hochmuet nit. Wir habend in menschenge-

dächtniß ze Napels, Novarien, Meiland größeren schaden in
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ber herren bfenff empfangen, beim bfewrjl ein eibgnoßfcbaft

gffänben iff; unb ffnb in eignem frigg atlweg fighaft gfijn, in

frömbem bid figtoS."
Unb unS iff ganj redjt gefcfjcben: „GS fott oud) ein jeb*

Itdjer bie gefärb beS IriegS an jm fclbS bebenfen, wenn mit
jm gehanblet wttrb, ofS er mit attbren djriffeninenfcbcn hanb*

fet, baß, wo ein fröinber öerfötbetcr bir in bin lanb gewaltig*
fid) juge, bin matten, ader it. f. w. gfdjanbtc, bin »ee hinweg*
tribe, allen hu^rat hi'vweg fottincte; bine fün erfd)togon fjätt,
blne tod)tren fd)mäd)te, bin liebe (juSfrowen, berfür gonbe unb

jue bon fiteffen faltcnbe, bir unb jr gnab begerenbo, mit bon

fueffen hinffieffe; unb bid) frommen alten fneebt, in binem dg*
non huS »or ford)t »erborgen ligenben, herfür juge unb bid)

jämerlicb orffätho; unb jum legten erff (juS unb hof »erbrannte.

So meinteff bu, wo fid) ber hinttncl nit uftbät unb für fpuwto,
unb baS erbri)d) nit ffch jerriffe unb fölebe böswicht »erfchludte,

fo wäre bbein gott; unb fo bu aber bergltjdjm thtteff eint an*

breit, ineinff bu, eS ftje friegSrcdjt ?"
GS wirb noch ärger unS ergehen, als eS unS fdjon er*

gangen:
„GS iff fein »off nod) füngrtjd) nie mit friegen uffontmen,

baS nit mit friegen frje wieber »erberbt. SoS bewarf baS

»olf SfraelS, Sacebämonii, Slthener, $erfä, SDiacebonier, Slfffjrii,
SStebi unb bie Siömer, bero gbt'ot rrjäjer unb ffärfer benn je
feinS gfljn iff."

Stod) t'ffS bei unS nicht fo weit: „Oott fann baS böS ju
guotent nttfc feoren; als oud) in gegenwärtigem fdjabeit (23i*
cocca) »erhoff id), er werbe unS burch benfelben jue bcßruug

fa)t'dcn."
Slber wenn wir imS nia)t beffern laffen babitra), bann t'ffS

aud) mit unS ottS:

„SSton lnttcß etwünn bte rueten bmd)en, unb hilft bte rttet
nit, fomint öS juefegt an bon nachrichter (Henfer) jum bideren

275

der Herren dienst empfangen, denn di'ewyl ein eidgnoßschaft

gständen ist; und sind in eignem krigg allweg sighaft gsyn, in

frömdem dick stglos."
Und uns ist ganz rccht geschehen: „Es soll ouch ein jed-

lichcr die gefärd des kricgs an jm sclbs bedenken, wenn mit
jm gehandlet würd, als er mit andren christenmenschcn handlet,

daß, wo ein frömder versöldeter dir in din land gewaltig-
lich zuge, din matte», acker u. s. w. gschandte, din vee hinweg-
tribe, allen husrat hinweg soumcte; dine siin erschlagen hätt,
dine tochtren schmächte, din liebe husfrowcn, Herfür gonde und

zue den fucsie» fallende, dir und jr gnad begcrende, mit den

fuesscn hinstiessc z und dich frommen alten knecht, in dinem eignen

hus vor forcht verborgen ligenden, hcrfür zuge und dich

jämcrlich erstäche; uud zum letzten erst hus und Hof verbrannte.

So incintesi du, wo sich dcr himmcl nit ufthät und für spuwte,

und das erdrych nit sich zerrisse und solche böswicht verschluckte,

so wäre dhei» gott; und so du aber derglychcn thuest eim

andren, meinst du, es sye kriegsrccht?"
Es wird noch ärger uns ergchen, als es uns schon

ergangen:

„Es ist kein Volk noch küngrych nie mit kriegen ufkommcn,
das nit mit kriegen fye wieder vcrdcrbt. Das bewärt das
Volk Israels, Laccdämonii, Athener, Persa, Maccdonier, Assyrii,
Medi nnd die Römer, dero gbiet rycher und stärker denn je
keins gsyn ist."

Noch ists bei uns nicht so weit: „Gott kann das bös zn

guetem nutz keeren; als ouch in gegenwärtigem schaden

(Bicocca) verhoff ich, cr wcrde uns durch denselben zue bcßrung
schicken."

Aber wenn wir uns nicht besser» lassen dadurch, Vau» ists

auch mit uns aus:
„Man mließ etwann die ructen bruchcn, und hilft die ruet

nit, kommt es zueletzt an den nachrichter (Henker) zum dickeren

mal."
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Stad) beut äugern Unglüd, burd) biefe fremben «Kriege

her»orgebrad)t, fcbifbert nun 3r»ütgli aud) nod) furj baS innere

Unheif berfelben.

„2Bt)ter fdjübenb bio herren gemeiner geredjttgfeit, bog jre
gaben eins jebon inannS, fetje wie wrjS or wolle, »ernunft unb

froininfoit »erbfonbenb, als bio ba fagonb: 2ßfr lnuoffenb aber

herren han; wir ffnb ein arm »off, hanb ein rubeS fanb. Sff
War, fo man ffd) nit »ernuegen Witt jimlidjer narung unb be*

Heibung. 28enn aber bheiner ffd) wtjter ffradte, benn er bedo

hat, börft eS ber Worten nit. Sann einer eibgnogfdjaft jr tanb,

ja, öS iff frudjtbarer, fdjöner, mannhafter litten, bann fein fanb

ttf bem orbbobcn feinS ftje. SJlee, fo »erblenb unS ber herren

gelt, bag man um bie oberfett gor mit gibt, bog bie reifer mit,
gowaft werbenb bio oberfeit unber ffd) jwingen unb hänfen
Wie fr) wenb. Sie britt farlt'd)feit iff, bog man bös ffttcit mit
frömbein gelt unb frieg heim bringt unb pftanjet. SoS fehcnb

wir eigonfid); bann bic ltiiforen nie heiin fuinmcn ffnb ttS frönt*
bon friegen, fi) fjabcnb mit jnen etwaS nüweS brad)t an flei*

bung jr felbS uub jrer wtjbren, an fpi)S, an tranf unmag,
nüw fdjwür. GS Wirb ouch atte frowenjuebt beg fd)Wäd)er unb

unfröintner. Gin Wijb ift »on Statur blöb unb beging nüwer
unb bübfrhcr bingen, jierben, Heibern un» fleinoten. GS iff
otta) jue beforgen, eS werbe mit ber jijt »ii abgoit an mann*
liehe, beim fünft leben wirf nit gern »erlofjen. Wex grog Itjb-
bing bat (fprfdjt man), ber ffirbt nit gem. Hannibal ber

fcbäblfdjcff frjenb ber Stömeren, hat nit mögen üherwunben

Werben, ee er ben 3üg lieg erwtjbfcbcn, unb warb gemeinlich

gerebt: Hannibal hätte gen Gapu'ü ein jüg ber mannen gefuert,
unb fuerte ein jüg mtjberen wiberuin bannen. Sie lefjt ge*

farlirfjfdt iff, bog mau beforgen mueg, man fönttne jum festen
in bor herren Ijänbe, ointwc»erS bero, bie frünbfdjaft mit unS

hanb, ober aber bero, bie unS fsjenb ffnb. Senn waS iff nit
Ute fördjfen, ba boebfart, tinbe, nijb unb jwitrad)t fo ffarf ffnb;
Wir wttrbinb fpredjen mit bom Propheten Hierom. 9, 1: 2ßer
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Nach dein äußern Unglück, durch diese fremden Kriege
hervorgebracht, schildert nun Zwingli auch noch kurz das innere

Unheil derselben.

„Wyter schadend die Herren gemeiner gcrechtigkeit, daß jre
gaben eins jeden manns, seye wie wys er welle, Vernunft und
frommkeit verblendend, als die da sagend: Wir muessend aber

Herren han z wir sind ein arm Volk, Hand ein ruhes land. Ist
war, so man sich nit vernuegen will zimlicher narung und be-

kleidung. Wenn aber dheiner sich wyter strackte, denn er decke

hat, dörft es der Worten nit. Dann einer eidgnoßschaft jr land,

ja, es ist fruchtbarer, schöner, mannhafter lüten, dann kein land

uf dem erdbodcn kcins sye. Mee, so verblend uns der Herren

gelt, daß man um die oberkeit gar mit gibt, daß die reiser mit,
gemalt werdend die oberkeit under sich zwingen und hänfen
wie sy wend. Die dritt farlichkeit ist, daß man bös sittcn mit
frömdem gelt und krieg heiin bringt und pflanzet. Das sehend

wir eigcnlich; dann die unseren nie heim kuinmen sind uS fröm-
den kriegen, sy habend mit jnen etwas nüwes bracht an

kleidung jr selbs und jrer wybren, an spys, an trank unmaß,
nüw schwür. Es wird ouch alle frowenzucht deß schwächer und

unfrömmer. Ein wyb ist von Natur blöd und beging nüwer
und hübscher dingen, zierden, kleidern und kleinsten. Es ist

ouch zue besorgen, es wcrdc mit der zyt vil abgon an männliche,

denn sänft lcbcn wirt nit gern verlasscn. Wer groß Iyb>

ding hat (spricht man), der stirbt nit gern. Hannibal der

schädlichest fyend dcr Römeren, hat nit mögen überwunden

werden, ee er dcn Züg licß erwybschen, und ward gemeinlich

geredt: Hannibal hätte gen Capüa ein züg der mannen gefucrt,
und fucrte ein züg wybercn widerum danncn. Die letzt ge-
farli'chkeit ist, daß man besorgen mueß, man kömme zum lctzten

in der Herren Hände, eintwcvers dero, die fründschaft mit uns

Hand, oder aber dero, die uns fyend sind. Denn was ist nit
zue förchten, da Hochfart, linde, nyd nnd zwitracht so stark sind;
wir wurdind sprechen mit dem Propheten Hierem. 9, 1: Wer
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Wirt minoin bottpt woffor gehen, unb muten ougon ein bron*

nett bor traben, baß id) tag unb nacht beweine bie utnfuinmneit
inineS »olfS."

Sllfo bie fremben fricge führen jum äußern wie jum in*

item Untergang.
„Sartttn, frommen, wtjfen, gctrüwon, lieben oerenfüt »on

Sd)Wl)j! ormanen id) üd) bura) baS Itjbcn unb erlöfeu Sofu

Ghriffi, unferS herren, burdj äffe eer, fo ber allmächtig gott
unfern frommen »orbern je bewifen hat, burd) ben febweiß unb

üblen jvjt, bie ftj gehabt habenb um unfer frSjfjeit Witten. Spue*

tenb üd) »or ber frömbon herren gelt, baS unS umbringen
wurbe.

^uet bid), Sdjwijj, »or frömben herren;

©i) bräcfjtenb bid) jue uneeren."

Unb wirflid), Swingli hatte burdj biefen rafdjen hoilfainft
brennenben 23a!fant auf bie nod) ganj frifdje 2Buitbe »on 23i*

cocca (bie Sajlüdjt am 27. Slpril unb baS Sd)rciben am 16.

Wai) ben jegt nidjt nur (wie früher) 3ürd;erifdjeit, nein, ben

fchon allgemeiner »aterlänbifd)cn politifdjen Triumph: „2öarb
an ber SSterjen ©meinb" (»on Sdjwtjj, wie wix fchon ongo*
beutet: tonangebenbem Drt in bon 23erglänbern) „Die fad)

ernfflich fürtragen, »nb nad) »iel reb »nb wiberreb unb gro*
ßem «Kampf warb bie fad) babin brüd;t unb gemehret, büß man

an ber SfletjenlaiibtSgeineinb »om Sahr 1522 fdjwur alter Her*

reit inüfffg jegahn »ff 25 3«br lang."1)
Sßannen Sanf empfing Sröingfi bafür »on //23altfjflfar

Stapfer, Sanbfd;reiber ju Sa)weij:
S)t«'nem lieben d)riff(id)en 23ruber:
Sarob id) nicht wenig erfreut, üd) beffen billig hohen

Sanf fage" (jugfet'd) bittet t'hn Stapfer um ebüiigelifcbe S3ü*

d)er: „ju grud)t mir.unb meinem SpüßDolfli.")2) Süt. Sd;weij
19. Dct. 1522.

') SJuttinger 9teformationSgefd)ic§re 1, 37.

') 3»iH8l''ä 2B«te son Sojulet unb &a)uUt)tü 7, 235 «.
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Wirt miiiem houpt Wasser geben, und minen ougen ein brennen

der traben, daß ich tag und nacht beweine die umkummnen

mines Volks."

Also die fremden kriege führen zum äußern wie zun,
innern Untergang.

„Darum, frommen, wysen, gctrüwen, lieben eerenlüt von
Schwyz! ermanen ich üch durch das luden und erlösen Jesu

Christi, unsers Herren, durch alle eer, so der allmächtig gott
unsern frommen vordern je bewifen hat, durch den schweiß nnd

üblen zyt, die sy gehabt habend um unser fryheit willen. Huc-
tend üch vor der frömden Herren gelt, das uns umbringen
wurde.

Huet dich, Schwyz, vor frömden Herren;

Sy brächtend dich zue uneeren."

Und wirklich, Zwingli hatte durch diesen raschen heilsamst

brennenden Balsam auf die noch ganz frische Wunde von
Bicocca (die Schlacht am 27. April und das Schreiben am 16.

Mai) den jetzt nicht nur (wie frühcr) Zürcherischen, nein, dcn

schon allgemeiner vaterländischen politischen Triumph: „Ward
an der Meyen Gmcind" (von Schwyz, wie wir schon

angedeutet: tonangebendem Ort in den Bergländern) „die fach

crnstlich fürtragen, vnd nach viel red vnd widerred und großem

Kampf ward die sach dahin bracht und gemehrct, daß man

an der Meyenlandtsgemeind voin Jahr 1522 schwur aller Herren

müfsig zegahn vff 25 Jahr lang."')
Warmen Dank empfing Zwingli dafür von „Balthasar

Stapfer, Landschreiber zu Schweiz:
Meinem lieben christlichen Bruder:
Darob ich nicht wenig erfreut, üch dessen billig hohen

Dank sage" (zugleich bittet ihn Stapfer um evangelische

Bücher: „zu Frucht mir.und meinem Husvölkli.")-) Dat. Schweiz
19. Oct. 1522.

') BilUinger ReformationSgefchichte 1, 37.

') Zwingli's Werke »on Schnler und Schultheß 7, 235 ?c.
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Hingegen 23erdjtofb Halter »on 23ertt fdjrieb t'hm (8. Snli
1522): „Sein fo cbriffftcheS 23itd)fein an bie Scbwrjjcr miß*

fällt hier aufS äugerffe; überhaupt mug man mit biefen gei*

ffeSfcbwacfjen ttnb bod) fo wifben 23ärcn gar höffidj umgehn,

um fie jabm ju uiüdjcn."') Halter gab eS Swingli ju»er*
ffel)it, bog bie 23erner eS übel genonnnen, bog er fein 23üdj*

lein gerobe nur SdjWijj gewibmet tjabe; wabrfcbcinlid) war
ber Sürdjer Siath jenem 23üa)leiit nidjt fremb,2) unb fo fanb

23eru hierin einen fjinterliffigen 23crfud) beS StanbeS Süxid),
ben fraujöfifdjen 23unb ju untergraben.

3wingli'S Triumph mit Sdjwsjj war aber »on ffhr für*

jer Sauer. 2SaS int S)tai für fünfttubjwanjig Sahre befdjloffen

warb, würbe nidjt »t'ef länger als fünfunbjwaiijig £agc ge*

halten : „Sie franjöfffcben ^enflöner fonntenb fo »il trölcnS

in bifer fadj machen, bag eS nit länger bann big in ben Slug*

ften big SahrS (1522) währet."3) Unb als nun gar im 3afjr
1523 ©ilg Sttjdjinutb Sanbaininann geworben,4) ein Grjfatijo*
lifd)er unb StciSIäufer, »on bem Schüttler, ber 23ifchof aller

Sdjweijer SteiSfäufer, rühmte: „burd; unS iff aus Slrinutb

Siichmuth geworben," meßbolb mau t'hn nur ben „Slmntanit

Uebermuth" nannte,5) ba war Sdjwtjj für Swingli'S potitifdje
wie rclt'gt'öfe Steforination auf immer »erforen.

So war Swingli'S erffer-SInlauf, audj bie größere Gib*

genoffenfebaft in SüridjS pofitifajc Steforination hineiiijujicheii
unb babiird) jngleidj für bie tirdjlidje befferen 23obcn ju fdjaf*

feit, gefebeitert. Ser Schlag »on SEMcocca (1522) war nod)

nid)t hart genug für bic Sdjweij; cS mußte nod) ärger fönt*

mon. Unb Swingli »ertor ben SStuth nidjt.
SaS 3al;r 1523 bradjte granfreid) gar jwei Sdjlägc (bie

beiben »orbergebenben hatten bod) nur je einen gebracht: 1521

') 3roingri'(S SHSerfe bon Sdjuter unb ®d)ultl)e& 7, 206 ic.
0 3»ingti'8 2Btrte oon Sttjuter unb <Bcr)uItt>cf, 2 (2) 286.

') S3u(tinger SReforiitationSgcfdjicljte, 1, 37.

*) hottinger, 6. 415.

') hottinger 7, 336 (212).
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Hingegen Berchtold Haller von Bern schrieb ihm (8. Jnli
1522): „Dein so christliches Büchlein an die Schwyzcr mißfällt

hier aufs äußerste; überhaupt muß man mit diesen

geistesschwachen und doch so wilden Bären gar höflich umgehn,

nm sie zahm zu machen."') Hallcr gab es Zwingli zuver-

stehn, daß die Berner es übel genommen, daß er sein Büchlein

gerade nur Schwyz gewidmet habe; wahrscheinlich war
der Zürchcr Rath jenem Büchlcin nicht fremde) nnd so fand

Bern hierin cincn hinterlistigen Versuch des Standes Zürich,
den französischen Bund zu untergrabcu.

Zwingli's Triumph mit Schwyz war abcr von schr kurzer

Dauer. Was im Mai für fünfundzwanzig Jahrc befchlofscn

ward, wurde uicht viel länger als fünfundzwanzig Tage
gchaltcn : „Die französischcn Pensioner konntcnd so vil trölcns

in diser fach machcn, daß cö nit länger dann biß in den Ängsten

diß Jahrs (1522) währet."^) Und als nun gar im Jahr
1523 Gilg Rychmuth Landammann geworden,^) ein Erzkatholischer

und Neisläufer, von dem Schinner, dcr Bischof allcr

Schwcizcr Reisläufcr, rühmte: „durch uns ist aus Armuth
Richmut!) geworden," wcßhalb man ihn nur dcn „Ammann
Uebermuth" nannte,°) da war Schwyz für Zwingli's politische

wie religiöse Reformation anf immer verloren.

So war Zwingli's erster-Anlauf, auch die größere

Eidgenossenschaft in Zürichs politische Reformation hincinzuzichcn

und dadurch zuglcich für die kirchliche bcsscren Bodcn zu schafft»,

geschcitcrt. Der Schlag von Bicocca (1522) war noch

nicht hart gcnug für dic Schweiz; cs mußte noch ärger kommen.

Und Zwingli vcrlor den Muth nicht.

Das Jahr 1523 brachte Frankreich gar zwei Schläge (die

beiden vorhergehend?» hatten doch nnr je eincn gebracht: 1521

') Zwingli's Werke von Schuler und Schultheß 7, 206 ,c.
Zwingli's Werke von Schuler und Schultheß, 2 (Z) 28S.

2) Bullinger Refornmtionsgcschichte, t, 37,

') Hettinger, 6. 41S,

') Hsttinger 7, 336 (212),
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ben 23erfuff »on SStaitanb, 1522 bie Stieberlüge »ott 23icocco,

festerer fdjon febwexex, üfS ber erffe). Sie beiben Schläge »on

1523 waren: ber mäcbtigffe fronjöfifdje $rfnj, Herjog Garf

»on 23ourbon, ging juin «Koffer über unb ber getbjug in Wai*
lanb ging jum brittenmaf »crforcn. granjenS 9)?utter war
ber böfe Stent über granfreid) in biefem Sahre. Sonife »on

Sa»oijcn, eine wunberfd)öne Same,1) wünfdjte ben 23ourbon

ju beiratfjen, »iefer aber fanb t'tjre Sitten nidjt fdjön genug

für feinen ©efdjmad, barttin ärgerte ffe t'hn nun mit Hülfe beS

«Königs, iljroS SohnS, jum Sanb hinaus. Slm 23erluff beS

getbjugS war audj ffe Schuf»; ffe brachte ihren ©ünffft'ng,
ben Slbmirat 23onni»ct, jum Oberbefehl, ein prächtiger fct)ön*

geiffiger Helb im Sauienjimmer,2) aber feiner auf beut Sdjladjt*
fefbe, «Kein 2öunber, baß biefer Unffcrn, Sonife, auf ihrem

Sterbebette, »or beut großen «Kometen »on 1531 fo erfdjrad,
baß ffe t'hn, burdjS genffer erblidenb, auSrt'ef: „Gr »erfünbigt
mir mein 2UTbammungSurtbeil!3)

Sin Sahr 1524 brei Sd)läge für granfreid): ber gelbjug
in S)iailanb burd) 23onni»ctS Ungefdjid ging juin »icrtenntal

oerloren; ber erffe Schlag. 23aijarb, ber Sit'tter oljne gurd)t
unb Stobel, fiel auf beut Siücfjttg; er ffarb afS ein frommer

Helb in ©egenwart beS ebdn gerührten ^JeScara, beffen furo)*

terlidje Scbüijen t'hn töbtlid) getroffen; er hielt fein SdjWcrt

»or ffd) hin, beten», als ein Gniciftr, erff mit bem legten Hauch

entfanf eS ihm; er warb ju ©renoble in ber Saupbine Wie

ein «König begraben; ber jweite Sd)log. Unb jejjt war für bio

«Kaiferlidjen nidjt SSlat'lonb mehr ber «Krt'egSfd)aiiplotj, granf*
reich ffanb ihnen offen; 23ourbon unb ^escara greifen SStar*

feiUe an, Im Sluguff 1524; ber britte Sdjfag.
Sdjon im SStai 1524 waren bte jum »iertenmaf beftegten

granjofen unb Sdjweijer wieber fjeimgefebrt.

') Gaillard histoire de Frani;ois I., bei hottinger 6, 124.

Ooittarb bei hottinger 6, ?31.

') ©aiaarb bei hottinger 7, 348.
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den Verlust von Mailand, 1522 die Niederlage von Bicocca,

letzterer schon schwerer, als dcr crstc). Die beiden Schläge von

1523 warcn: der mächtigste französische Prinz, Herzog Carl
von Bourbon, ging zum Kaiser übcr und der Feldzug in Mailand

ging zum drittenmal verloren. Franzens Mutter war
der böse Stern übcr Frankrcich in dicscm Jahrc. Louise von

Savoycn, eine wunderschöne Damc,') wünschte dcn Bourbon

zu hcirathe», dicscr abcr fand ihre Sittcn nicht schön genug

für seinen Geschmack, darum ärgerte sie ihn nun mit Hülfe des

Königs, ihres Sohns, zum Land hinaus. Am Verlust des

Feldzugs war auch sie Schuld; sie brachte ihren Günstling,
den Admiral Bonnivct, zum Oberbefehl, ein prächtiger
schöngeistiger Held im Damenzimmer,2) aber keiner auf dcm Schlacht-

fcldc. Kein Wunder, daß dieser Unstern, Louise, auf ihrem

Stcrbcbcttc, vor dcm großcn Kometen von 1531 so erschrack,

daß sie ihn, durchs Fenster erblickend, ausrief: „Er verkündigt
mir mcin Vcrdammungsurtheil!')

Jm Jahr 1524 drei Schläge für Frankrcich: dcr Fcldzug

in Mailand durch Boimivcts Ungeschick ging zum vicrtenmal

verloren; dcr erste Schlag. Bayard, dcr Nittcr ohne Furcht
und Tadel, siel auf dem Rückzug; er starb als ein frommer

Held in Gegenwart des edeln gerührten Pescara, dcsscn fürch-

terliche Schützen ihn tödtlich gctroffen; er hielt sein Schwert

vor sich hin, betend, als ein Crucisir, erst mit dem letzten Hauch

entsank es ihm; cr ward zu Grenoble in der Dauphin« wie

ein König begraben; der zwcite Schlag. Und jetzt war für die

Kaiserlichen nicht Mailand mehr dcr Kricgsschauplatz, Frankrcich

stand ihnen offen; Bourbon und Pescara greifen Marseille

an, im August 1524; der drittc Schlag.
Schon im Mai 1524 waren die zum vicrtenmal besicgtcn

Franzoscn und Schweizer wieder heimgekchrt.

>) Lsilinrck Kistoire cke krsn^ois I,, bei Hettinger 6, 124.

Gaillard bei Hottinger ö, ZZl.
>) Gaillard bei Hottinger 7, Z4S,
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Sin Sahr 1523 hatten jetjntaufenb Schwerer, fm Sahr
1524 ein frffcher 3ujttg »on ad)ttaufcnb für granfreid) ge*

fäinpft.1) Unb ffe fainen »iel elenber jurüd als »on 23icocea,

feine fofctjc 5Slorbfct)laä)t, aber furchtbare «Kranfheitcn hatten ffe

nod) inörberifdjer aufgerieben. „Wid)t »ber »ier taufcnt mod;*
ten anbeimifd) werben."2) //Unb bü bic fnecbt gen grtjburg
unb 23ern füincnb, fouft man ihnen Sdjuh, unb gab man inen

ju effen, beim maudjer in jwölf Stagcn wenig wonncS geeffen

unb fein Sdjuh gehon,"3) „23aren fo arbeitfeelig (in Stoth

unb SSiüljfal), baß man ffe ju 23om unb grctjburg, mit Seiter*

wägen, franf, fferbcnb, fa aud) etliche tobten »über ihnen »er*

menget, mit einem gau£ Häglidjen anblid heimführen, atte

Spittät unb gemeine Herbergen oberlaben, ffe ordnen, fettbern,

bcfdjuhen, unb mit wolgelabeiien Sdjt'ffeu fortfdjidcn mußte." 0
Unb noch 23crhängnig»ollereS ffanb be»or. SStan ffanb an

ber Sdjwetle beS SabrS 1525.

Sa warnte nod; einmal ber treue 3>»ingli.
Slber bie Stimmung ber Gibgenoffen gegen t'hn unb 3ün'dj

war feit 1522 bebeutenb bitterer geworben.
Sunädjff auS politifdjen ©rünben: 23ttltinger fagt: „Unb

je mehr »nfahlS bie Gibtgnoffett mit ü)r 23ereiitigung bet) bem

«König fjattenb, je feinber ft) ben 3ürid)ent, unb je »ngefa)id*
ter ff) wiber ben 3wingfi miirbenb."5) SlnberfeitS wurbe aud)

Sürid) wieber ffrenger in feiner gefunben ^olitif, je mehr bie*

fofbe, im 23lid auf jene Unfälle, ffd; vechtferttette: 3m Sahre
1523 warb, nad) geteiffetein feierlichem Gib gegen alle $Jen*

ffonen »on Seiten ber 23ürgermeiffer unb Stätjje, auf bie Ueher*

tretung bie £obeSffrafe gefegt.6) Unb boS waren feine teeren

2Borte: Sn biefein Sahr wurbe ju Sürid) wirtlich Gonrab

') hottinger, 6, 128—150.

») Stettfcr (ju 1524) <S. 633.

¦) Hauptmann <3d)önbrunner8 bon 3«8 Sagebud), bei hottinger 6, 150.

») SfeMer (ju 1524) ©. 633.

*) Suttinger atefotmation«geftt}idjte 1, 24.

•) hottinger 3xo\na,ü, @. 233.
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Jm Jahr 1523 hatten zehntausend Schweizer, im Jahr
1524 ein frischer Zuzug von achttausend für Frankreich

gekämpft.') Und sie kamen viel elender zurück als von Bicocca,
keine solche Mordschlacht, aber furchtbare Krankheiten hatten sie

noch mörderischer aufgerieben. „Nicht vbcr vier tauscnt mochten

anheimisch werden." ^) „Und da die knecht gen Fryburg
und Bern kamend, kauft man ihncn Schuh, und gab man inen

zu essen, denn mancher in zwölf Tagen wenig warmes geessen

und kein Schuh gehan,"') „Waren so arbcitseelig (in Noth
und Mühsal), daß man sic zu Bcrn und Frcyburg, mit Leitcr-

wägen, krank, sterbend, ja auch etliche todten vuder ihnen

vermenget, mit einem gantz kläglichen anblick heimführen, alle

Spittäl und gemeine Herbergen vberladcn, ste artznen, scubern,

beschuhen, und mit wolgeladcncn Schiffcn fortschicken mußte."')
Und noch Vcrhängnißvolleres stand bevor. Man stand an

der Schwelle des Jahrs 1525.

Da warnte noch einmal der treue Zwingli.
Abcr die Stimmung der Eidgenossen gegen ihn und Zürich

war seit 1522 bedcutcnd bitterer gcwordcn.
Zunächst aus politischen Gründen: Bnllinger sagt: „Und

je mchr vnfahls die Eidtgnossen mit ihr Verciuigung bcy dem

König härtend, je feindcr sy den Zürichern, und je vngefchick-

ter sy widcr den Zwingli wurdend."') Andcrscits wurde auch

Zürich wieder strenger in seiner gesunden Politik, je mehr
dieselbe, im Blick auf jene Unfälle, sich rechtfertigte: Jm Jahre
1523 ward, nach geleistetem feierlichem Eid gegcn alle

Pensionen von Seiten der Bürgermeister und Räthe, auf die Ueber-

tretung die Todesstrafe gesetzt.«) Und das waren keine leeren

Worte: Jn diesem Jahr wurde zu Zürich wirklich Conrad

') Hottinger, 6, 128—15«.

») Stettlcr (zn 1524) S. gZZ.

>) Hauptmann Schönbrunners «on Zug Tagebuch, bei Hetlinger 6, 15«.

') Stettler (zu 1524) S. 6ZZ.

') Bullinger Reformationsgeschichte 1, 24.

') Hottingcr Zwingli, S, 2ZZ,
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Huginor, nur aus biefein ©runb, enthauptet;') fpäter (1526) fo*

gar einer ber angefebeiiften StütljSberrcn, Sacob ©rebol, »on

bein felbff 23itf(t'nger gefleht, bag er „fonff ein alter, Ghrbarer,

weijfer unb in ber Stabt gar ein anfebniidjer wolgoad)ter Wann
war."2) Statürliä) würben burdj fold)e Strenge gegen bei

ihnen GrlattbteS bie wegen t'hreS UnglüdS fd)on gercijteren

Gibgenoffen nod; mehr gcrcijt; eS gingen Stimmen wie: Soff
jebeS mit Sdjweig unb 231ut errungene 23orrcd)t, ber ©lanj
ebfor ©efebfeebter bein Steib eineS »om Staub aufgefroetjenen

Soinagogen juin Dpfer fallen? gür StüütSbienffo, Sßunben

fein Sohn mehr wegen roher fongwciligor ^Srebiger ?"3)
Unb baju fain nun nod):
2Säbrenb bie fatholifche Sd;W«'j in Stallen Stiebertagon

auf Stieberfagen erbet, fdjritt in bein baheiingebfiobonen, pofi*
tifd) fo ffolj aufrecht ffebenben 3ürt'd; bie Steforination »on

Sieg ju Sieg. Sitrd) bie beiben großen StelfgionSgefpräcbe,

Slnfang unb Gnbe 1523, war biefe in 3ün'dj, Stabt unb Sanb,

»otlonbot; bor groge Stath »on 3ürid) mit ber 23ibet in bor

Hünb wor 23ifchof ber «Kircbe geworben ffatt beS 23ifd)ofS ju
Gonffanj unb beS $apffs. Uub fo trat 3ürid) feinen Gibge*

noffen tum nidjt mehr bfog politifd), fonbcrn aud) firdjlt'd) ab*

gefajloffen, feinbfelig gegenüber, eine bura) unb burd) neue

3ürcherwelt tu 3Witten bor alten, mittelalterlichen Sd)Woljer*
weit. Sefct fah man'S, bag ber Swingli nidjt btog ein »om

beutfd)en Sutber 23orführter fei, unb jejjt gingS nt'cbt mehr al*
lein politifd), fonbern aud) religiös über ihn felbff loS: Gr iff
mit ffebon Xüflen befeffen; or iff glrjcb bem £üfel SobS

otn Siuot ber 2öelt; er geht umher gtsjä) einem Wüthonbon

Seuen; or fuort ein gwalt unb Slot ju 3ürfd) ganj bi) ber

Stufen unb hat ffe fd)on gonj wäd)ffn gomad)t u, f. W,"4)

') 3ürdjcrif(^t SKttt^tirotototte bei hottinger 6, 121.

') SButtinger SRefortiiation8ßef4)id)te, 1, 220.

') hottinger, 6, 172.

•) Salat, ©eridjtttfdjreiber bon Sujern, bei hottinger 6, 423.
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Huginer, nur aus diesem Grund, enthauptet; ') später (1526)

sogar einer der angesehensten Rathsberrcn, Jacob Grebel, von

dem selbst BuUinger gesteht, daß er „sonst ein alter, Ehrbarer,
weyser und in der Stadt gar ein ansehnlicher wolgeachter Mann
war."^) Natürlich wurdcn durch solche Strenge gegen bei

ihnen Erlaubtes die wegen ihres Unglücks schon gereizteren

Eidgenossen noch mchr gereizt; es gingen Stimmen wie: Soll
jedcs mit Schweiß und Blut errungene Vorrecht, der Glanz
edler Geschlechter dem Neid eines vom Staub aufgekrochenen

Demagogen zum Opfer fallen? Für Staatsdienste, Wunden
kein Lohn mehr wegen roher langweiliger Prediger?"')

Uud dazu kam nun noch:

Während die katholische Schweiz in Italien Niederlagen

auf Niederlagen erlitt, schritt in dem dabeimgebliebenen, politisch

so stolz aufrecht stehenden Zürich die Reformation von

Sieg zu Sieg. Dnrch die beiden großen Neligionsgespräche,

Anfang und Ende 1523, war diese in Zürich, Stadt und Land,

vollendet; dcr große Rath von Zürich mit der Bibel in der

Hand war Bischof der Kirche geworden statt des Bischofs zu

Constanz und des Papsts. Und so trat Zürich seinen Eidgenossen

nnn nicht mehr bloß politisch, sondern auch kirchlich

abgeschlossen, feindselig gegenüber, eine durch und dnrch neue

Zürcherwelt in Mitten der alten, mittelalterlichen Schweizerwelt.

Jetzt sah man's, daß der Zwingli nicht bloß ein vom

deutschen Luther Verführter sei, und fetzt gings nicht mehr
allein politisch, sondern auch religiös über ihn selbst los: Er ist

mit sieben Tüflen besessen; er ist glych dem Tüfel Jobs
etn Ruet der Welt; er geht umher glych einem wüthenden

Leuen; er fuert ein gwalt und Rat zu Zürich ganz by der

Nasen und hat sie schon ganz wächsin gemacht u. s. w."H

>) Zürcherische Rathsprotololle bei Hetlinger ö, 12t.
>) Bnllinger ReformationSgeschichtc, 1, 22«.

') Hettinger, S, 172.

'Z Salat, Gerichtêschreiber «on Luzern, bei Hottinger S, iZZ.
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3winglt'S 23ilb würbe ju Sttjern »erbrannt. Slber man »er*

brannte aud) Sebenbige. 2ßie Sürid) feine ^3enftöner enthoup*

tete, fo »erbrannten Sujern unb Sdjwtjj ihre G»angetifd)en.
GS Würben in biefen Sahren adjt bt'S jebtt fola)er Uuglüdli*
eher »erbrünut unb ertränft.')

So he^te immer heftiger eine gartet bie anbere im foli*
tifd)en Wie Stcligiöfen.

Slber ba Sürid) bamalS, mit feiner «Kird;en*Steformatiott

nod) allein ftebenb (erff feit bem uiüwfcbämten fathotifdjen
SieligionSgefpräd) ju 23aben 1526 unb befonberS erff feit 23ernS

Uebertritt 1528 beginnt ber großartigere firdjlidje Uuifdjwuug
in ber übrigen Gibgciioffenfd)aft), alfo ba Sürid) bamalS, 1523

bis 1526, nod) allein ffebenb, innerhalb ber Sdjranfen feiner
Sou»cränetät blieb mit feinem G»angclt'unt/ unb namentlid)
bie gemeinen Herrfdjafteit als blofj cittjelner 3)cit*Herr alten

üiibern gegenüber nod) nicht oufjurcgeu wagte, fo fonnte man
t'hm in firdjlidjer 23ejfebttitg nidjtS anhaben, beim bie Stau*
beS*Sou»eräuetet war bamalS ein crffeS politifdjeS «fpet'Iicjthunt;

barum richteten je|t nod) bie Gibgenoffen bie Pfeile ihres SoruS
bod) haitptfäd)It'eh nur ouf 3ürid)S folitif, Weil hier jebeS

ffarfe SSort feines 3wingli Diel leichter als et'bgenöfftfd; »er*

lefcenb gebeutet werben fonnte. SfefeS 23crfal;ren ber Gibge*
noffett gegen Sürid) »or 1526 wirb »on Sürid) felbff in einer

StaatSfdjrift an bie Gibgenoffen »om Sah» 1525 biefen Har
»orgehalteit. Sn biefer StaatSfdjrift, weldje, nad) 23utltnger,2)
»on Swingli »orfagt fein foU, fjeigt eS: /,2Bir adjtenb unge*
jweijffet wo wir in bie granjögifd) »creiitigung werenb gan*
gen, baS wir nit, eS fer; jod) baß ©Ottswort ober anberer fa=

d;en halb, in fo tnengem wog, atß bann bißhar befd;et)en iff
werinb angefod;ten, erforbert unb erfucht worben.3)

') hottinger, 7, 163. 164.

J) SJuttinger SSeformation«gefa)icI)te 1, 142.

•) SuHinger Stefo«mation8gefajid)te 1, 391.
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Zwingli's Bild wurde zu Luzern verbrannt. Aber man
verbrannte auch Lebendige. Wie Zürich seine Pensioner enthauptete,

so verbrannten Luzcrn und Schwyz ihre Evangelischen.

Es wurden in diesen Jahrcn acht bis zehn solcher Unglücklicher

verbrannt und ertrankt.')
So hetzte immcr hcftiger einc Parici dic andcre im

Politischen wie Religiösen.
Abcr da Ziirich damals, mit sciucr Kirchen-Reformation

noch allcin stehend (erst feit dcm uuvcrschämten katholischen

Neligionsgesprüch zu Baden 1526 und besonders erst seit Berns
Uebertritt 1528 bcginnt der großartigere kirchliche Umschwung

in dcr übrigen Eidgenossenschaft), alfo da Zürich damals, 1523

bis 1526, noch allcin stchcnd, innerhalb dcr Schrankcn scincr

Souvcränetat blieb mit seinem Evangelium/ und namentlich
die gemeinen Herrschaften als bloß einzelner Mit-Herr allen

andern gcgcnübcr noch nicht aufzurcgen wagte, so konnte man
ihm in kirchlicher Beziehung nichts anhaben, denn die Stcm-
des-Souverünetct war damals ein erstes politisches Hciligthum;
darum richteten jetzt noch die Eidgcnosscn die Pfcile ihrcs Zorns
doch hauptsächlich nur auf Zürichs Politik, wcil hicr jedes

starke Wort seines Zwingli vicl lcichtcr als cidgenössifch

verletzend gedcutct werden konnte. Diesis Verfahren der Eidgenossen

gegen Zürich vor 1526 wird von Zürich sclbst in einer

Staatsschrift an dic Eidgenossen vom Jahr 1525 diesen klar

vorgehalten. Jn dieser Staatsschrift, welche, nach Bullinger,-)
von Zwingli verfaßt fcin soll, hcißt cs: „Wir achtend unge-
zweyflet wo wir in die Franzößifch Vereinigung werend gangen,

das wir nit, es sey joch daß Gottswort oder anderer
fachen halb, in so mengem weg, alß dann bißhar beschehen ist
werind angefochten, erfordert und ersucht worden.')

>) Hetlinger, 7, 163. 164,

Bnllinger Reformationsgeschichte 1, 142,

») Bnllinger Reformationsgeschichte 1, 3S1.
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Unb fo würbe 3»»ingli, in golge biefeS politifdjen Haupt*

jornS ber Gibgenoffen gegen t'hn unb 3ündj, t'm Sah» 1523

auf ber £agfaßuttg ju 23aben »erflagt/ iiid)t etwa feiner «Ke*

^erei wegen, fonbcrn „baß er prebiget hatte, bie Gibtgenoffeu

»erfaufftnb bag Gtjriffenfidj 231ttt uub gleifd)." Siefe Slnflage

fam burd) bic Slbfcfjicbe biefeS 23abcncr Xaa,ß »or bie Stathe

ütler «Kantone. 3m Sali 1523 »erfammclte ffd) bic £agfa$itug
abermals ju 23cnt, uub borthiu fanbte nun 3wingfi feine:

,/Gntfd;ulbiguitg etlicher «fpttfbrijchcn Swt'ngli jitegclegter artif*
ten, bod; unwärlid):1) Gblett, ffrengen, frömmelt, wsjfcn, gnä*

bigen, günfh'gcit, lieben herren! Sd) will jum erffeu bie wort
beS abfdjicbS fc£cn: wie bag ber 3u>ingfi prebiget hab. „Wix

eibgitoffeu »erfouftnb baS djriffentid; bluet unb effinb baS d)ri*

fienlid) ffeifd;." SaS l;abe er nicht gefügt; »ou ben Gibgenoffen rebe

er immer „yätcrlidjer frünbltcher mag; „hab id) fie geuäint, fo hab

id) ben ruhen burff nit ufgeriäjtet; beim mir »ou eint finb f)ar wrj*
ber gefljn iff, wo man unferm »aterlanb übel gerebet hat." Sonff
aber, wo »on Saffem ju rebett war, „Ijab id) weber Safmatier
nodj Gitgcllänber bettamfet" (fonbern bie rechten Seute), «unb hab

fölidjS in einem ffäten brud); man folte an ber fanjet nieinan

nennen, baS hat gott nie geboten, aber bor papff." SaS habe

er gefügt in ber gaffenjeit 1522: „GS fdjiltet menger baS

ffeifdjeffen übel, büS boch gott nit »erboten hat; ober inenfdjett*-

fteifdj »erfoufen unb je tob fdjfaben halt er nit für eine groge

fünb." Sllfo baS habe er gefagt, fonff nichts. „Sloctj hab id)
über baS altS in eim ffäten brud), bog id) in aller ffraf reb:

//grominer mann, nimm bid) beg nit an!" Unb er überlägt
cS ben £agberren, ob ffe baS aud) auf ftdj anwenben bürfen.

Hierauf berührt or überhaupt nod) anbere Slnflagen gegen t'hn;

j. 23,: //Sd) hab in bifein jar »ter finb gehabt" (Swingli hei*

ratbete bie Slnna Steinhart erff 1524)';2) id) gange nadjtS uf

') 3rmngti'6- «Berte oon Sdjuter unb ©c&ultljef 2(2), 299 tc.

') hottinger, 6, 381.
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Und so wurdc Zwingli, in Folge diefes politischen Hauptzorns

dcr Eidgenossen gegen ihn und Zürich, im Jahr 1523

auf dcr Tagfatzung zu Baden verklagt, nicht etwa seiner

Ketzerei wegen, sondern „daß er prediget hatte, die Eidtgenoffcn

vcrkauffittd daß Cbriftcnlich Blut und Flcisch." Diese Anklage
kam durch die Abschiede dicscs Badcncr Tags vor die Räthe

aller Kantone. Jm Juli 1523 vcrsammelte sich die Tagfatzung
abermals zu Bcrn, und dorthin sandte nun Zwingli seine:

„Entschuldigung etlicher Huldrychc» Zwingli zucgclcgter artifici!,

doch unwärlich:') Edlen, strengen, frommen, wystn,
gnädigen, günstigen, lieben hcrrcn! Ich will zum crstcn dic wort
dcs abschicds sctzcn: wie daß der Zwingli prediget hab. „wir
eidgnossen vcrkonfind das christenlich bluet und cssind das chri-

stenlich fleisch." Das habe er nicht gesagt; von dcn Eidgenossen rcde

cr imincr „väterlicher fründlicher maß; „hab ich sie genämt, so hab

ich den ruhen burst uit ufgcrichtet; denn mir von eim kind bar wy-
dcr gefyn ist, wo man unserm Vaterland übel geredet hat." Sonst
aber, wo von Lastern zu reden war, „hab ich weder Dalmaricr
noch Engclländer benamset" (sondern die rechten Leute), „und hab

sölichs in einem stätcn bruch; man solle an der kanzel nieman

nennen, daS hat gott nie geboten, aber der Papst." Das habe

cr gesagt in dcr Fastenzeit 1522: „Es schiltet menger das

fleischessen übel, das doch gott nit verboten hat; aber menschen-

fleisch verkoufen und ze tod schlichen halt er nit für eine große

sünd." Also das habe er gesagt, sonst nichts. „Noch hab ich

über das alls iu eim stätcn bruch, daß ich in aller straf red:

„Frommer mann, nimm dich deß nit an!" Und er überläßt
cs den Tagherren, ob ste das auch auf sich auwenden dürfen.

Hicrauf berührt er überhaupt noch andere Anklagen gegen ihn;
z. B.: „Ich hab in disem jar vicr lind gehabt" (Zwingli
heirathet? die Anna Reinhart erst 1524);?) ich gange nachts uf

>1 Zwingli's Wcrle von Schüler und Schultheß Z(Z), Z99 tc.

') Hettinger, S, 38l.
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ber gaffen um, hofieren (Samenffänbdjen bringen); id) frjg ein

fpifer u. f. w., baS bod) attcS, üwcr eer »or, erffunfen unb

crtogcn iff.
Süxid) 3 £ag HöWinonatS 1523.

Hufbrlja) 3wingli, üwcr wrjöheit williger biener."
GS ffanb alfo jwifchen 3itrich unb ben Gibgenoffen jc$t

»iel fdjlimmcr, afS um 1522, ba 3r»inglt feine „»erinanung"
wegen 23icocca erlieg. Slber fein Herj tonnte eS nicht laffen:
SlfS nun, wie bemerft, fin 3)tai 1524 »on ben fldjtjcbntaufcnb
nod) SJtat'lanb ©ejogenen nur »t'crtaufenb jurüdfaincn unb aud)

biefe, wie jämmerlich! Ginc grögere Siiebcrlage, als felbff bei

23icoeca! Swingli hoffte »on biefem nodj gröfjercu GIcnb jc£t
beffern Grfofg, unb fo wagte er'S, trofc ben »iel ungünffigeren
Umffänben gegen t'hn, im ¦Vertrauen auf bie eutgegeitgefe(jt aud)

»iel günffigeren Uinffänbe beS fa)reienbercn SammcrS, er wagte
eS, nod) einmal ju «-mahnen. Gilig inad)te er ffd) baran, Wie

Daß erffemaf, bamit wieber bie nahen SStai.SanbSgemeiubeit in
ben Säubern (wie bamalS bic »ou Sdjwtjj) »ott t'hm angeregt,
»aterlänbifdje 23efcblüffc faßten, unb bicßmal hoffenttidj bau=

ornbo. Slber, um bie SBtrfung feiner Srudfdtjrift fa nidjt ju
hemmcii, fdjrieb er ohne feinen Stauten, fagte fogar, um bie

Slufincrffamfeit ganj »ou ffd) abjitfenfen: Gr, ber Sdjreiber,
Wohne gegenwärtig gor nidjt in ber Sdjweij. Unb er fdjrieb
bießntüt an atte Gibgenoffen, um aud) ba nid;t irgenb Slnffoß

ju geben (wie baß crffeinal bei 23ern). Sie Schrift enthält
natürlid) »iel SlefjnlidjeS, Wie Die »on 1522, wie ja 23ttl(t'itgcr
biefe, als alle Hauptgebanfcn 3un'ngIi'S über biefen ©egen*
ffanb jufaminenfaffenb, barffettt; aber bie »on 1524 bringt bod)

jitgleid) allerlei SteueS; Swingli'S »aterlanbSliebenbc $5batitaffe
entbedt immer wieber frifctje Duetten ber Grwedung. Ser
Unterfajieb iff t)auptfäd;Iid; jwifdjen biefer jweiten Schrift unb

jener erften, baß bie erffe »orjugSWeife »on ben äußern @e*

fahren burd) bie fretnben «Kriege gefprodjen, bie jweite fprt'djt
mehr »om Innern Unheil:
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der gassen nm, hofieren (Damenständchen bringen); ich syg ein

spiler u. s. w., das doch alles, üwer cer vor, erstnnken und

erlogen ist.

Zürich 3 Tag Höwmonats 1523.

Huldrych Zwingli, üwer wysheit williger diencr."
Es stand also zwischcn Zürich und dcn Eidgenossen jctzt

viel schlimmer, als um 1522, da Zwingli seine „vermanung"
wegen Bicocca erlicß. Aber sein Hcrz konnte es nicht lasscn:

Als nun, wie bemerkt, im Mai 1524 von den achtzchntauscnd

nach Mailand Erzogenen nur viertausend zurückkamen und auch

dicsc, wie jämmerlich! Eine größere Nicdcrlagc, als sclbst bci

Bicocca! Zwingli hoffte von dicscm noch grösseren Elend jctzt

bcsscrn Erfolg, und so wagte er's, trotz den vicl ungünstigcren
Umständcn gcgen ihn, im Vertrauen auf die entgegengesetzt auch

vicl günstigeren Umstände dcs schreiciidcrcn Jammcrs, er wagte
es, noch cinmal zu crmahncn. Eilig machte cr sich daran, wie
daö erstemal, damit wieder die nahen Mai.Landsgemeinden in
den Ländern (wie damals dic von Schwyz) von ihm angcrcgt,
vaterländische Beschlüsse faßten, und dießinal hoffentlich
dauernde. Abcr, um die Wirkung seiner Druckschrift ja nicht zu

hemmen, schrieb cr ohnc scincn Namcn, sagte sogar, um die

Aufmerksamkeit ganz von sich abzulenken: Cr, der Schreiber,
wohne gegenwärtig gar nicht iu der Schwciz. Und er schricb

dießinal an alle Eidgenossen, um auch da nicht irgend Anstoß

zu geben (wie das erstemal bei Bern). Die Schrift enthält
natürlich viel Achnliches, wie die von 1522, wie ja Bnllinger
diese, als alle Hauptgedankcn Zwingli's über diesen Gcgcn-
stand zusammenfassend, darstellt; aber die von 1524 bringt doch

zugleich allerlei Neues; Zwingli's vaterlandsliebende Phantasie
entdeckt immer wieder frische Quelleu dcr Erweckung. Der
Unterschied ist hauptsächlich zwischen dieser zweiten Schrift und

jener ersten, daß die erste vorzugsweise von dcn äußern
Gefahren durch die fremden Kriege gesprochen, die zweite spricht

mehr vom innern Unheil:
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„Gin trüw unb ornffft'd) »ermanung an bie frommen oib*
genoffen.')

Sä) mueß in üwexex gefarfiajfeit mit üd) roben. Stint
weißt üwer whShet't Wof woS ber fromm brueber Glauö »on
Unbcrwalben gercbt hat »on einer eibgnoßfcbaft: baß bie fein
horr nod) gwaft gwüunen mög bonn ber eigen nufc."

Unb nun fdjifbert SwingH baS 2Jerberben beS 23aterfan*
beS bura) bon Gigenittt$ (hier bie Spabfud)t, Die ©efbgier, ®e*
nuglicbe).

3. 23.: „SStit axbeit wiü ffd) nt'einan mer nären; rnon
fagt bte guetcr »erffuben unb wuefl It'gen, bag man nit ar*
heiter hat; wiewol man »olfS giitteg hätte, barjue ein guet
erbrijd). Xxeit öS nit jiminct, t'mber, mafwafl, nägefiu, pome*

ronjen, ftjben unb fölt'cbe wjjberfcbfcd; fo trct't eS anfon, mild),
pferb, fchaf, »eb, tanbtued), wtjn unb forn überflüfffg."

Shr aber, flatt ber arbeit, bie ba iff „ein guet göttlich
bing", nadjjugdjen, läuft ber frcmben Herren ©elb nadj. 2öaS

habt i'hrbabon? „bag etlid; baS gelt, etlid) aber bie ffreid) ttf*

lefen mueffenb. Unb wo ein frommer mann ein reblfcben fun

orjogen hat, feitenb jm ben bie houpttüt, bag er in bie alter*

gröffcn gefärb hungerS, toben/ franffjeiten, fä)üfcen unb fdjfadj*

ten gefuert Wirb. Unb fo er fin erübriget gelt redjnet, fjätt er

büheiin mit bröfcfjcit mee fürgefehfagen, obenbrin ohne ©efahr

erffodjcn ju werben; biefeS wiberfährt ihm aber ineiffenS, unb

beutnad) erff fin armer alter »ater, ben er mit ffner ürbeit

folft erjogen han, oudj in bettet wirb geriajt. Slber bruin, bie

büS gelt fedlenb, benen mongfet babtj nütS."

Unb biefer »aterlanbinörbcrtfcbe Gigennitfc fann burd) nichts

Ä
¦<? beut Herjen geriffen werben, als bura) bie Steforination

ber b?eliÜion' tt,eI*e 3»tngli aber nid;t als etwas neues bin*

ftellt
'

fo n^xn 1,ll13efchrt, afS eine Stüdfehr jttr Steligion

betrat«- Hv.''n9ent> t>em aItc11 Waren 30tt an' bet uwerm wv*

«« -, • ,-., im ©CQu'er unb ©djur.W 2 (2) 314 ic.
1) 3roingtt'el üBerfe bo« »
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„Ein trüw und ernstlich vermanung an die frommen eid-
genossen. ')

Ich mueß in üwcrer gefarlichkeit mit üch reden. Nun
weißt üwer wysbeit wol waö dcr fromm brueder Claus von
Underwalden gcrcdt hat von einer eidgnoßfchaft: daß die kein
Herr noch gwalt gwüimen mög denn der eigen nutz."

Und nun schildert Zwingli daS Verderben des Vaterlandes

durch den Eigennutz (hier die Habsucht, die Geldgier,
Genußliebe).

Z. B. : „Mit arbeit will stch nieman mer närcnz man
laßt die guetcr vcrstuden und wucst ligen, daß man nit ar-
bciter hat; wiewol man Volks gnucg Hütte, darzue ein guet
erdrych. Treit es nit zimmct, imber, malwasi, nägelin, pome-

rauzcn, sydcn und söliche wybcrfchlcck; so trcit es anken, inilch,
Pferd, schaf, veh, laudtuech, wy» und korn überflüssig."

Ihr aber, statt der arbeit, die da ist „cm guct göttlich

ding", nachzugehen, läuft dcr frcmdcn Herren Geld nach. Was

habt ihr davon? „daß ctlich das gelt, etlich abcr die streich uf-
lcscn muessend. Und wo ein frommer mann ein redlichen sun

erzogen hat, leitend jm den die houptlüt, daß er in die aller-

gröstcn gcfärd hungcrs, töden, krankhcitcn, schützen und schlachten

gcfuert wird. Und so cr sin erübriget gelt rechnet, hätt er

daheim mit dröschcn mee fürgeschlagen, obcndrin ohne Gefahr

erstochen zu wcrdcn; dieses widerfährt ihm aber meistens, und

demnach erst sin armer alter vatcr, den er mit finer arbeit

sollt erzogen ban, ouch in bettel wird gcricht. Aber drum, die

das gelt sccklend, denen manglet daby nüts."
Und dieser vaterlandmördcrische Eigennutz kann durch nichts

g^'s dem Herzen gerissen werden, als dnrch die Reformation

der ^eligion, welche Zwingli aber nicht als etwas neues

hinstellt

"

sb "dem umgekehrt, als eine Rückkehr zur Religion der

Väter- „H^"^"d dem altcn waren gott an, der üweren vor-

^ ' ,NN „ ^ Schuler und Schultheß 2 (S) Sl4 ie.
l) Zm,ngl,'s Werke vo« >
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bren attweg gfüd unb heil ggeben hat. 2Bo ber cigenmitj nit

War, fo war ein cibgnoßfdjaft für unb für mee ein bruober*

fd)aft Weber bünbmtg je nennen gewefen. Unb bag er in ben

Hcrjeit uSgelofdjt worb, fo »erfchaffeub, bag baS göttlich Wort

trülidj bx) üd) geprbget Werbe; bamit werbenb jr üwer »aterfano

behalten, unb obS gltjd) bem tüfcl Ict'b war. Sarunt tofenb bem

gottSWort, bonn büS Wirt üd; allein wiberum jercdjt bringen.
Slmen,

Uf ineutag nach beut matjtag (erffen Wai) im 1524ten jar."
Slltcin biefe jweite „»ermanung" hatte nicht einmal bie

fdjwadje wirfitng jener erften, ffe ging ganj fpurtoS »orüber.

SSicrjchiitaufcnb Sdjweijer1) eilten im Sommer uub Spat*
fahr 1524 abermals beut König »on granfreid) ju. Slber granj,
attger fid) jc|t über ben Ginfall »er «Kat'ferlidjen in fein ei*

gencS «Könfgreid;, (jatte aud) in ber Gtogcnoffcnfdjaft gewor*
ben mit atlem Sauber fcincS ©ol»eS, mit allein 3auber feiner

Welfd)en Sdjtnet'djdfünffe: „Sßt'r uiödjtenb in bod) ber gc»atter*

fd)aft (»on 1522) genießen Ion."2) Unb fo gingen fie benn, wie*

Wohl »on ©ott gewarnt burd) bie bisherigen Unfälle, unb »on

feinem Sdjweijer ^Propheten (3wingli) gewarnt, blt'ub bein

Serbängniß »on faDia entgegen.

Sa, baS Spätjahr 1524 unb Slnfang 1525 waren für bic

Sdjweij wilberc auswärtige «KrlegSjeften, als fogar bic »ort*

gen Sahre. 2Bfe nad) Süben bie »icrjef;ntaufenb Wann, fo

eilten nad) Storben, beut Herjog Ufrid) »on SOBürteutberg jii/
jehntaufenb Schwerer, granfreid), alte Hebel In 23ewcgitng
fefcenb gegen ben «Kaifer, wollte t'hm aud) in SBürteinberg ju
thuu geben, welches feit ber SSertrotbung beS HerjogS (wir
hüben im Süfjr 1519 baöon gefprodjen) »om Sdjwäbifdjen
23unb an bie Herrfdjaft Deftcrroid) getommen war, unb über

biefer ^fjofitif granfreirfjS in Süb unb Slorb mußte fd)ier bie

Sdjweij auS beu gugen gehen. Unb hier nun befonberS jcig*
ten ffd) Swingli im» fein Süxid) feff. Ulrich wor reformirt

O hottinger 6, 154.

*) SEagfabungdabfcbiebe bei hottinger 6, 153.
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dren allweg glück und heil ggcben hat. Wo dcr eigennutz nit

wär, so wär cin eidgnoßschaft für und für mce ein bruoder-

schaft wcdcr bündnuß ze nennen gcwcfcn. Und daß cr in dcn

Herzen usgelöscht werd, so verschaffend, daß das göttlich wort

trülich by üch geprdget werde; damit werdend fr üwer Vaterland

behalten, und obS glych dem tüfcl leid wär. Darum losend dcm

gottswort, denn das Wirt üch allein widerum zcrccht bringen.
Amen.

Uf mentag nach dcm maytag (ersten Mai) iin 1524rcn jar."
Allcin diese zweite „vcrmanung" hattc nicht cinmal die

schwache Wirkung jener ersten, ste ging ganz spurlos vorüber.

Vicrzchntausend Schweizer') ciltcn im Sommcr uud Späi-
jahr 1524 abermals dcm König von Frankreich zu. Abcr Franz,

außer sich jctzt übcr dcn Einfall dcr Kaiscrlichcn in scin

eigenes Königreich, hatte auch in dcr Eidgenossenschaft geworben

mit allem Zauber seines Goldes, mit allem Zauber seiner

welschen Schmcichelkünste: „Wir möchtend in doch dcr gcvatter-
schaft (von 1522) genießen lau."-) Und so gingen sie denn,

wiewohl von Gott gewarnt durch die biöhcrigcn Unfälle, und von

seinem Schweizer Propheten (Zwingli) gewarnt, blind dem

Verhängniß von Pavia entgegen.

Ja, das Spatjahr 1524 und Anfang 1525 waren für dic

Schweiz wildere auswärtige Kricgszcitcn, als sogar dic vorigen

Jahre. Wic nach Südcu die vicrzehntauscnd Mann, so

eilten nach Norden, dem Hcrzog Ulrich von Würtembcrg zu,

zchntausend Schweizer. Frankrcich, alle Hcbel in Bewegung
setzend gegen dcn Kaiscr, wollte ihm auch in Würtembcrg zu

thun geben, wclchcö scit dcr Vertreibung dcs Hcrzogs (wir
habcn im Jahr 1519 davon gesprochen) vom Schwäbischen

Bund an dic Hcrrfchaft Ocstcrrcich gckommcn war, und übcr

dicfer Politik Frankreichs in Süd und Nord mußte schier die

Schweiz aus dcn Fngen gcbcn. Und hier nun besonders zeigten

stch Zwingli nnd sein Zürich fest. Ulrich war reformirt

Hottinger 6, t5Z,
>) Tagfatznngsabschiede bei Hetlinger 6, tSZ,



287

worben wäfjrenb ber 23erbonnung ouS feinem Sanb unb hoffte
baher ffn)er aud) auf Sürid). „Gr fam gen 3üriä) unb ont*

hielt ftd) Da etliche Seit (2öinter 1524 ouf 1525) unb ging
fleißig jur «Kirdjen in bie prebfg, eS wanbfet aud) Swt'ngli ju
ihm u. f. w."') GS War eine große 23erfud;ung; 3wt'nglt,
perfönlirt), war ffhr für ben Herjog, aud) Wegen feines Gba*

rafterS: „gürwahr, ein SJtann »on burdjbrfngenbem ©eiff, »on
rafa)em Gntfa)luß, ungebeugtem SDUttbe," fo fehilbert er ihn bein

franjöfifdjen ©cfanbten SJlaigrct.2) Slber ber 3ürd)er Stath
blieb ber Stidjt*Ginniifä)ung treu unb 3r»ingli, bie Seele bie*

fer ^otitif, ebenfalls. 3>»ingli prebigte fogar gegen jebe Wex*

bung für ben reforinirten Herjog Ulrich.
Stad; bem Schlag bei faDia würben jene 3efjntaufenb

ciligff jttrüdgerufen, fogar aus bein fd)on halbcroberten Stuft*
garbt. Ufrid) fam erff jebn Sahre fpäter wieber in fein Sanb,

mit beutfdjer Hülfe.
Unb nun unfer fester 23fid: ©en Silben.
SlnfangS ging bort für «König granj alles onblld) Wieber

oinmaf unerwartet gut.
SDtarfeilte, burd) bie «Kaifediebon »om Sluguff 1524 an

bei fteben 2Bod)en umfonff belagert, würbe gerettet burd) bie

£apferfeit feiner eigenen 23eWof)ner, fogar ber grauen (long
hieß eine Sctjanje, bie ffe errichtet, bie Samenfchanje), tmb

hauptfäd)lt'dj burd) beS «Königs granj rafä)eS Stohen mit »ier*

jigtaufenb SStann, worunter eben jene »ierjeljntaufenb Sd)Wei*

jcr. granj hatte ffd) Wieber felbff an bie Spt'jje beS HeereS

geffeltt, wie »or jeljn 3abren, ba eS hei ÜÄarignano fo gfän*

jenb gelungen wor. Unb wirflidj, wie bemerft, bie Sonne »on

3)tarignano begann ihm wieber ju Iettdjteit. Sie «Kat'ferlt'djeit

»crlaffen S)iarfcille unb eilen nad) 3)tat'faitb jurüd; granj fitdjt
ihnen »orauSjueifeit. Gin SSettlauf jweier Heere. Unb granj

') 53u0inger Siefornmtion8gef(bid)te, 1, 151.

') 3». Sßerte oon Sttjuter unb Stt)uttljc& 8, 418.
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worden während der Verbannung aus seinem Land und hoffte
daher sicher auch auf Zürich. „Er kam gen Zürich und
enthielt sich da etliche Zeit (Winter 1524 auf 1525) nnd ging
fleißig zur Kirchen in die predig, es wandlet auch Zwingli zu

ihm u. s. w." ') Es war eine große Versuchung z Zwingli,
persönlich, war sehr für den Herzog, auch wegen seines

Charakters: „Fürwahr, cin Mann von durchdringendem Geist, von
raschem Entschluß, ungebeugtcin Muthe," so schildert er ihn dem

französischcn Gesandten Maigret. Aber der Zürcher Rath
blieb der Nicht-Einmischung treu und Zwingli, die Seele dieser

Politik, ebenfalls. Zwingli predigte sogar gegen jede Werbung

für den reformirten Herzog Ulrich.
Nach dem Schlag bei Pavia wurden jene Zehntausend

eiligst zurückgerufen, sogar aus dem schon halbcrobertcn Stuttgart.

Ulrich kam crst zehn Jahre später wieder in sein Land,
mit deutscher Hülfe.

Und nun unser letzter Blick: Gen Süden.

Anfangs ging dort für König Franz alles endlich wieder

einmal unerwartet gut.
Marseille, durch die Kaiserlichen vom August 1524 an

bei sieben Wochen umsonst belagert, wurde gerettet durch die

Tapferkeit seiner eigenen Bewohner, sogar der Frauen (lang
hieß eine Schanze, die sie errichtet, die Damenschanzc), und

hauptfächlich durch des Königs Franz rasches Nahen mit vier-

zi'gtauscnd Mann, worunter eben jene vierzehntausend Schweizer.

Franz hatte sich wieder sclbst an die Spitze des Heeres

gestellt, wie vor zehn Jahren, da eS bei Marignano so glänzend

gelungen war. Und wirklich, wie bemerkt, die Sonne von

Marignano begann ihin wieder zu leuchtcu. Die Kaiserlichen

vcrlasscn Marseille und eilen nach Mailand zurück; Franz sucht

ihncn vorauszueilen. Ein Wettlauf zweier Heere. Und Franz

>) Bullingcr RefermationSgeschichte, 1, 151.

') Zm. Werke vou Schuler und Schultheß 8, tl8.
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gelingtS, »or bein geinb befefct er bie Hauptftabt 5)2aifanb,

freilid) bantols nur ein ungeheures ©roh; bie $eff, feit »ier

SSionaton, hatte bort unb in bor Uingegenb hnnbertöierjigtau*
feub Dpfcr »erfchlungeu;1) aber eS war bod) ein inoratifdjer

Grfolg.
SUfcin je$t beging granj beii größeren unter ben beiben

Hauptfehlern, bie or in biefein gelbjug begangen.

Statt bie tobinüben «Kaifcrftcben (fie hatten fdjon »or SSlar*

feilte fohr gelitten), welche bereits bic Sßaffen wegwarfen, ju
»erfolgen unb ju »ernid;ten, wenbet or fid) nad) faDia, wohin
ffd) bor Spanier Sei)»o geworfen, tun »orljer nodj biefe mid)*

tige Stobt- ju belagern unb ju erobern. SUS ^eScara ^5a»ia'S

SSelagcrung erfuhr, jaiid)jtc er: „Solbaten, wir waren beffegt,

jefct fütb wir Sieger!"2)
St'efer größere Hauptfehler beS «Königs granj war: über*

triebene Sangfamfcit. Scr jweite wirb fein: 23orfd)nefligfet't.

3weimal hat ihm in biefem feinem unfdigffen gelbjug ber

©ott beS «Krieges gelacht, fo hell Wie faunt bei SJtariguano,
aber er hat bieß Sadjen in SBeinen »crwanbelt, rein burdj
feine Sdjulb.

Sie 23clagerttitg »on faDia begann om 27. Dftober 1524.

2Bährenb «König granj »or faDia ffd) abarbeitet ben

SEBinter hinburd) bt'S in ben gebruar 1525 hinein, unb nodj

baju ffd) fcbwäcbt bura) Gntfcnbung »on jetjntaufenb SJtann

nad) Sleapel, bie geinbe bahin ju fjoden, WüS ober nia)t ge*

Iingt; währenb beffen ffärfen ffd) bie «Kfliferficfjen namentlich

burd) grunbSberg, ben .König ber beutfdjon SanbSfnedjto.

Sie lagern ju Sobi, öfflid) »on faDia, jweiunbjwanjt'g.
taufenb SJtann ffarf.

granjcnS Sager: 3m Süboffen »on faDia, gronte oft*
wärts gegen Sobi, ffd) auSbreitenb tinfS norbwärtS in ben

') $otttng« 6, 157.

*) 3obiu« bei hottinger 6, 158.

288

gelingts, vor dem Feind besetzt er die Hauptstadt Mailand,
freilich damals nur ein ungeheures Grab; die Pest, seit vier

Monaten, hatte dort und in der Umgegend hundertvierzigtau-
send Opfer verschlungen;') aber es war doch ein moralischer

Erfolg.
Allein jetzt beging Franz den größeren unter den beiden

Hauptfehlern, die er in diefem Feldzug begangen.

Statt die todmüden Kaiserlichen (stc hatten schon vor Marseille

sehr gelitten), wclche bcrcits die Waffen wegwarfen, zu

verfolgen und zu vernichtcn, wcndet er sich nach Pavia, wohin
sich der Spanier Lcyva gcworfcn, um vorhcr noch diese wichtige

Stadt zu belagern und zu erobern. Als Pescara Pavia's
Belagerung erfuhr, jauchzte er: „Soldaten, wir waren besiegt,

jetzt sind wir Sieger!'")
Dieser größere Hauptfchlcr dcs Königs Franz war:

übertriebene Langsamkeit. Dcr zweite wird sein: Vorschnelligkeit.

Zweimal hat ihm in dicscm scincm unseligsten Fcldzug der

Gott des Kriegcs gelacht, so hell wie kaum bei Marignano,
aber cr hat dicß Lachcn in Weinen vcrwandclt, rein durch

seine Schuld.
Die Belagerung von Pavia begann am 27. Oktober 1524.

Während König Franz vor Pavia stch abarbeitet den

Winter hindurch bis iu dcn Februar 1525 hinein, uud noch

dazu sich schwächt durch Entsendung von zehntaufend Mann
nach Neapel, dic Fcindc dahin zu locken, was aber nicht
gelingt; während dessen stärken stch die Kaiserlichen namentlich
durch Frundsberg, den König dcr deutschen Landsknechte.

Sie lagern zu Lodi, östlich von Pavia, zweiundzwanzig,
tausend Mann stark.

Franzens Lager: Jm Südosten von Pavia, Fronte
ostwärts gcgen Lodi, sich ausbreitend links nordwärts in den

'1 Hottinger S, 157.

') Jobin« bei Hottinger S, 158,



289

bictjt öfllicb »on faDia gelegenen großen £ht'ergartett, mit
SStauem »ieredig umgeben, fea)jehn t'talienifd)e SStoifen im Um*

fong, broißigtaufenb 3)tann ffarf.
Sie Seele ber «Koiferlid)en (ff bor ÜDlarfgraf »on feß*

cara. Gr orbnet folgenbon SlngriffSplan für bte Stächt »oin

23. auf ben 24. gebruar 1525. Ser 24. gebruar fchon iff
gefcbirft gewählt, ein ©IüdStag für beS «KaiferS Heer, öS fft
GarlS V ©oburtStag.

Gin Scheinangriff in ber Stacht auf baS franjöfffcbe So*

ger fin Süben fott ihre Slufmerffamfeit abfenfen »om Haupt*
angriff; biefer wirb »on Storben geführt gegen ben^arf; nad)

Giureißung »on beffen nörblfcber SJtouer, innerhalb beffcfben,

23ereinigung mit ber *Befo£ung »on ^5a»ia. So bie gronjo*
fen hauptfäd)Iid; abgefd)nitton »on ihren StüdjugSbrüdon über

ben £effin, weldjer wefflid) an faDia »orbetfliegt.
Ser nächtliche Scheinangriff t'm Süben beS franjöflfcbeit

SogerS lenft wirtlid) oll' ihre Slufmerffamfeit bortbin.
Slber im Storben war lauge Slrbeit bei ber ^arlinauer

für ben Hauptangriff. Grff am SStorgen beS 24. gebruar iff
ffe bttrdjbrotben. SaS fat'fedidje Haupthoer inarfdjt'ert herein.

«König granj hält auf einem Hügel. Gr ffeljtS mit beut

23lid beS gelbljerrn. Giligff auf. Ginige £aufenb lägt or hier

jur 23efjauptttng beS Sägers unb jur 23oobad)tung ^5o»iaS.
SSlit bein ganjen übrigen Heere norbwärtS in ben faxf, »or
ber Sinie her baS ©efdjüjj, fo goftellt aufs »ortrefffidjfte, bog
öS bie ganje finfe SSlarfcblinie ber «Kat'ferlidjen bis faDia ju
beffridj, inbeg boS feinblfche ©efdjüfc, mühfam über bie ^>arf-

inauer nad)gefchleppt, »on ber rofeben 23orhut ber granjofen
unbrauchbar gemacht wirb.

Sie granjofen meinten: „ffe hättenS fchon im Süd."
Sn 23übrbcit, ffe IjattettS. Sie «Kat'ferlt'djen, »om franjö*

fffa)en ©cfcbiifc in ihrer It'nfen 3)iarfd)ffatife t'inmer furchtbarer

beläffigt, waren ber Stieborlage nah. Hier war bie Sieges*
ffärfe boS ÄönigS granj.
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dicht östlich von Pavia gelegenen großen Thiergarten, mit
Mauern viereckig umgeben, sechzehn italienische Meilen im

Umfang, dreißigtausend Mann stark.

Die Seele dcr Kaiserlichen ist der Markgraf von
Pescara. Er ordnet folgenden Angriffsplan für die Nacht vom

23. auf den 24. Februar 1525. Dcr 24. Februar schon ist

geschickt gewählt, ein Glückstag für des Kaisers Heer, es ist

Carls V Geburtstag.
Ein Scheinangriff in der Nacht auf das französische Lager

im Süden soll ihre Aufmerksamkeit ablenken vom Haupt-
angriffz dieser wird von Norden geführt gegen den Park; nach

Einreißung von dessen nördlicher Mauer, innerhalb desselben,

Vereinigung mit der Besatzung von Pavia. So die Franzosen

hauptsächlich abgeschnitten von ihren Rückzugsbrücken über

den Tessin, welcher westlich an Pavia vorbeifließt.
Der nächtliche Scheinangriff im Süden des französischen

Lagers lenkt wirklich all' ihre Aufmerksamkeit dorthin.
Abcr im Nordcn war lange Arbeit bei der Parkmaucr

für dcn Hauptangriff. Erst am Morgen des 24. Februar ist

sie durchbrochen. Das kaiserliche Hauptheer marschiert herein.

König Franz hält auf eiuem Hügel. Er siehts mit dem

Blick des Feldherrn. Eiligst auf. Einige Tausend läßt er hier

zur Behauptung des Lagers und zur Beobachtung Pavias.
Mit dem ganzen übrigen Heere nordwärts in den Park, vor
der Linie her das Geschütz, so gestellt aufs vortrefflichste, daß
es die ganze linke Marfchlmie der Kaiserlichen bis Pavia zu

bestrick), indeß das feindliche Geschütz, mühsam über die Park-
mauer nachgeschleppt, von der raschen Vorhut der Franzosen

unbrauchbar gemacht wird.
Die Franzosen meinten: „sie hättens schon im Sack."

Jn Wahrhcit, sie battens. Die Kaiserlichen, vom französischen

Gcfchütz in ihrcr linken Marschflanke immer furchtbarer
belästigt, waren der Niederlage nah. Hier war die Sieges-
stärke des Königs Franz.
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SBäre er hier longfoin gewefen!

Gr ober, im Ungeffüin bricht feines ©efcbüjjcS «Kroft. Gr
ffürmt »or mit allen Sd)aaren, »or baS @efd;üt3, ben Sieg
felbffrittorlirh ju »ottenben. Sein ©efdjü't^ muß fdjwdgen,

«PeScara, leicht wie ber SBfif, auf fft'egenbcm $ferb, ba
bie «Kugeln nicht mehr fcfjmcttern, hat fein Heer wieber in fei*

ner Hanb, er läßt'S groiit madjen pfö$ltd) gen Dffcn gegen
bie granjofen (bt'S bal;t'n waren ffe ffctS füb)»ärtS greift nadj

faDia, um bem ©effbüfc ju entfommen). Sllfo bringen bie

«Kaiserlichen, je|t ffe in Drbnuttg, in einer netten, ouf bie geinbe

loS, wefd;e bereits ihrerfet'tS aufgelöst ffnb in bie Unorbnung
beS SiegeStaumelö.

Uub bie Schfod)t War fd;nelt eutfchlebcn.

Ser tinfe gliiget ber granjofen (fiibtid; t'm Sager, bte

granjofen hatten ihre gront ja nad) Steffen gelehrt wäbrenb
beS .Kampfs) Wirb juerff »crnicfjtet burd) gruubSbcrgS gewat*

tt'ge beutfdje Saiiböfnecfjte. Hier fanben bie furchtbaren fdjmar*

jen 23anbcu für immer t'hr ©rab.
Slber ber rechte nörbfidje glügef war ber granjofen Haupt*

mad;t.

Hier fämpfte bie Sieiterei (bie ©cnSbarmcn), bic Säjmei*

jer hier, unb an Sllter Spt'£e, ber «König.

Sie Stct'tcr litten fdjredlid) »on ben geuerfdjittjen ^eS*

cara'S, weldje hinter ben ©ebüfdjen beS faxfß ljcr»or ffe nie*

bcrmcjjelten. Ser greife Satremoilte ffet (70 Sal;re alt): „Ser
alte Sorbeerbebedte gelbberr!" Sapalicc ffd, ber große SStar*

fdjatt, wie t'fjtt bie Sponier nonnten.
Slber bodj: Stod; immer hielt fid; hier bie Sdjladjt uub

bie Sdjweijer halfen »iel baju.

Sa, eS war beS .Königs eigener Schwager, ber Herjog

»on Sllentjon, ber Sieitcroberffe, biefer flieht ptöjMt'cb: frappe
d'une terreur panique, reißt feine Stet'ter mit, bie 23ietleibcn»

ben, bie «Kat'ferlidjen »erfolgen,-unb 23eibe: 23erfoIgte unb 23er*

folg«- bredjen mitten in bio rechts fämpfenben Sdjtadjtbaufen

29«

Wäre er hier langsam gewesen!

Er aber, im Ungestüm bricht seines Geschützes Kraft. Er
stürmt vor mit allen Schaaren, vor das Geschütz, den Sieg
selbstritterlich zu vollenden. Sein Geschütz muß schweigen.

Pescara, leicht wie der Blitz, auf fliegendem Pferd, da
die Kugeln nicht mchr schmettern, hat sein Heer wieder in
seiner Hand, er läßt's Front machen plötzlich gen Osten gcgen
die Franzosen (bis dahin waren ste stets südwärts geeilt nach

Pavia, um dem Geschütz zu entkommen). Also dringen die

Kaiserlichen, jetzt sie in Ordnung, in ciner ncucn, auf die Feinde

los, welche bereits ihrerseits aufgelöst sind in die Unordnung
des Siegcstaumels.

Uud die Schlacht war schncll cntfchiedcn.

Der linke Flügel dcr Franzostn (südlich im Lagcr, die

Franzosen hatten ihre Front ja nach Westen gekehrt während
dcs Kampfs) wird zuerst vernichtet durch Fruudsbcrgs gewaltige

deutfche Landsknechte. Hier fanden die furchtbaren schwarzen

Banden für immer ihr Grab.
Abcr dcr rechte nördliche Flügcl war dcr Franzoscn Hauptmacht.

Hicr kämpfte die Reitcrci (die Geiisdarmcu), dic Schwci-

zer hicr, und an Allcr Spitze, dcr König,
Die Reiter litten schrecklich von dcn Fcucrfchützcn Pcs-

cara's, welche hinter den Gebüfchcn dcs Parks hcrvor sic

niedermetzelten. Der greife Latremoille ficl (70 Jahre alt): „Dcr
alte Lorbeerbcdcckte Fcldherr!" Lapalicc sicl, der große Marschall,

wic ihn die Spanier nannten.
Aber doch: Noch immer hiclt sich hier die Schlacht und

die Schweizer halfen vicl dazu.

Da, cs war des Königs eigener Schwager, dcr Hcrzog

von Aleneon, dcr Neiteroberste, dicscr flicht plötzlich: iranno
à'une terreur panique, reißt seine Reiter mit, die Vielleidcn»

den, die Kaiserlichen verfolgen,-und Beide: Verfolgte und

Verfolger brechen mitten in die rechts kämpfenden Schlachthaufen
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ber Sdjweijer. Sie waitfcn; aber jegt erff, Unb ffe Wanten

nur. Sodj ba ffürmen bie Seutfdjcn nodj baber unter grunbS*

berg, »oll Strütnipb über ber Sdjwarjen Untergang, aud)

^eScara fäinpft auf biefem «Knotenpunft ber legten großen

Gntfdjeibung, alfo gewaltig, baß er fd;wer»crwunbet Ijinwcg*

getragen werben muß (»on Schweizern »erwunbet). Sa er*

liegen bic wanfenben Sdjweijer biefein allfeitt'geti Srange,
hauptfädjfidj bem tcilförmigen Slnbrang bor grunbeberger.
Slber feig ftnD Die Sdjweijer nid)t gewefen bei faDia, Sb r
Dberff, Sobatiu »on Sicßbad; »ou 23ern, fucht unb finbet ben

£ob.
Ginjig ituüberwältt'gt fäinpft nod) mit einem tfeinen Hei*

bcnhüiifcn «König granj. ,/SoldjeS Gtenb fann id) nidjt über*

leben," ruft 23onui»ct uub ffirbt Wie ber 23emer. Ser «König

iff weit erfeunbar: Sein filbcrfd)iinmernb ©ewanb, fein prädj*

tiger Hetmbitfd), feine ganje abelidje ©effalt. Shnt ffürjt baS

^Jfcrb unb auf t'hn eine 2Bud)t geinbe, ihn ju faffen; ein Spa*
nier padt feinen Helnibufd;, ein Stoß »oin Wüthonben «ftöuig,

or taumelt jurüd mit ben bloßen gebern in ber Spanb. ^om*
peratit brängt ffd) burdj: „Scr «König fotle ffdj an 23ourbon

ergeben." 0)3oniperant als greunb 23ourbonS hatte mit ihm

granfreid) »edaffeu.) Ser «König Witt nidjtS »om 23erräth«-

23oitrbon; er forbert ben 23iccfönfg »on Steopcf. Sanol) er*

fdjeint, empfängt bes «Königs Sdjwert unb reicht ihm alSbolb

ein aubereS.

Sehntattfenb »om franjöfffdjcn Heer bcdeit baS Sdjtüdjt*
felb; barunter fcdjStaufenb Sdjweijer. Stiißerbcm »t'ertaufcnb

Sdjweijer gefangen, bte halb Wieber entlaffcn würben. Sie
fainen heim im efonbeffen 3"ilanb.

Sie «Kat'ferlidjen »edoren nicht taufenb SJtanti. Slber ^3eS*

cara. Gr ffarb an feinen 2Sunbeit ju S)tailanb, Gnbe Stöbern*

her 1525, erff 36 Sahre alt. Slrioff, ber große Siebter, hat
beut großen Heibon eine lateinifdje ©rabfdjrift gefegt.
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der Schweizer. Sie wanken; aber jctzt crst. Und ste wanken

nur. Doch da stürmen die Deutschen noch dabcr unter Frunds-

berg, voll Triumph übcr dcr Schwarzen Untergang, auch

PcScara kämpft auf dicscm Knotenpunkt der letzten großcn

Entscheidung, also gcwaltig, daß er schwerverwundet Hinweg-

getragen wcrdcn muß (von Schweizern verwundet). Da
erliegen die wankenden Schweizer diesem allseitigen Drange,
hauptsächlich dcm kcilförmigcn Andrang der Frundöbcrgcr.
Abcr fcig sind dic Schweizer nicht gewesen bei Pavia. Ihr
Oberst, Johann von Dicßbach von Bern, sucht und findet den

Tod.
Einzig unüberwältigt käinpst noch mit cinein klcincn Hel-

dcnhaufcn König Franz. „Solchcs Elend kann ich nicht übcr-

lcbcn," rnft Bonuivct und stirbt wie der Berner. Der König
ist weit crkcnnbar: Scin silbcrfchimmernd Gcwand, sein prächtiger

Hclmbnfch, seine ganze «veliche Gestalt. Ihm stürzt daö

Pfcrd und auf ihn cinc Wucht Feinde, ihn zu fassen; ein Spanier

packt feinen Hclmbusch, cin Stoß vom wüthenden König,
er taumelt zurück mit den bloßen Federn in der Hand. Pom-

pcrant drängt stch dnrch: „Dcr König solle stch an Bourbon

crgcbcn." (Pompcrant als Fecund Bourbons hatte mit ihm

Frankrcich vcrlasscn.) Dcr König will nichts vom Verräthcr
Bourbon; cr fvrdcrt den Vicckönig von Ncapcl. Lanoy
erscheint, empfängt dcö Königs Schwert und reicht ihm alsbald

cin andercs.

Zchtttaustnd vom französischen Heer dcckcn das Schlachtfeld;

darunter sechstausend Schweizer. Außerdem viertausend

Schweizer gefangen, dic bald wicdcr entlassen wurden. Sie
kamen heim im elendesten Zustand.

Die Kaiserlichen verloren nicht tausend Mann. Aber
Pescara. Er starb an scincn Wunden zu Mailand, Ende November

1525, crst 36 Jahre alt. Ariosi, dcr große Dichter, hat
dcm großen Hcldcn eine lateinische Grabschrift gesetzt.
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Gin herrliches ©eburtStagSgefdjenf hat ber fferbenbe Helb

feinem ©ebieter ju güßen gelegt; ben Sieg bei faDia. Surd)
benfcfben blieb SJtailanb fpanifd) trog alten fpätern 23erfud)en

beS «Königs granj, nad) feiner 23cfreiung auS ber Sftabribcr

©cfüngenfdjüft. Sin fpanifdjcit Grbfolgetricg (1714) fam SM*
lanb on Defferreid) unb ift alfo in ber gamilie geblieben (mit
furjer SlitSnahme) bis fjeute.

„23alb," crjählt nun 23it(lingcr,') „füllt baß gefdjrct »on

bem gefangenen «König unb ber fdjweren Slibcrlag in bie Gibt*

gnoßfdjaft, iebermonn war »äff traurig unb öcfüiuberct unb

große Hag entffuhnb »on wittwen unb weifen, »it »crfluedjtcnb
bie fraitjöfffd)e »cret'nt'gung, bte ^enfionen unb 23futgctt. Sic
»on Sitcom febribenb gen Süxid) an einen Gljvfainmcn Siaht

unb Hagtenb ihren großen erlittenen fdjaben unb unfaljl."
SiefcS 23enehmen SujcrnS jcitgt mdjr als alles übrige

»on bem augenblt'dlicfjeit jerfchmetternben Ginbrud ber Sdjtaäjt
bei faDia in ber Sdjweij; benn Sujern ffanb bamalS, als
Haupt ber «Kütbolffdjen, Süridj am alfcrfcbroffffcn gegenüber

»on alten Drten; bort herrfchte, außer Salat, beut erjfatho*
fifd)en Sanbfd;reiber (wir fennen ihn als 23cfchiutpfcr Swinglt'S),
ber Schultfjeiß HanS Spua,2), ein gewaltiger SteiSfättfer unb

^enffonenreicher, ber granjisfanerprebiger SljontaS S)ittrncr,
Welcher Swingli ben £ob gefchworen, „ber SatfcrSbub", wie
biefen 9)iurncr Seonbarb £remp »on 23crn, Swingli'S Sdjwa*
ger3) nannte, uub Stabtpfarrcr 23obIer, beut fogar ber fanfte
Sohanniter*Gomthur Sdjmt'eb »on «Kiißnadjt bei Süxid) Den

Warnen „23obenIeer"4) gab.

Süxid) tbeilte aber aud) aufrichtig SujcrnS außerorbent*
Iid)en Sd)merj: „St) wurbenb »on beu Südcbercn beflagt."5)

Unb nun, um jum letztenmal inS furchtbar blittenbe grö*
ßcre 23aterfanb hineinjureben in biefer Slngelegenheit:

^ »uttinger SReformattonägefdJiajte, 1, 160.

') hottinger 7, 154 ic. — ') hottinger, 7, 80.
*) Suttinger Seformationägefdjidjte, 1, 32 ') ©erfetbe 1, 16;\

292

Ein herrliches Geburtstagsgeschenk hat der sterbende Held

seinem Gebieter zu Füßen gelegt; den Sieg bei Pavia. Durch

denselben blieb Mailand spanisch trotz allen spätern Versuchen

des Königs Franz, nach seiner Befreiung aus der Madrider

Gefangenschaft. Jm spanischen Erbfolgekricg (1714) kam Mailand

an Oesterreich uud ist also in der Familie geblieben (mit
kurzer Ausnahme) bis heute.

„Bald," erzählt nun Bnllinger/) „kam daß geschrci von

dem gefangenen König und der schweren Nidcrlag in die

Eidtgnoßschaft, i'cdcrmann war vast traurig und bckümberct und

große klag entstuhnd von Wittwen und weisen, vil vcrflucchtcnd
die französische Vereinigung, die Pensionen und Blutgclt. Die
von Lucern scheidend gen Zürich an ciueu Ehrsammen Raht
und klagtend ihrcn großen erlittcncn schaden und unfahl."

Dieses Benehmen Luzcrns zcugt mehr als alles übrige

von dem augenblicklichen zcrfchmettcrndcn Eindruck dcr Schlacht
bci Pavia in dcr Schweiz; denn Luzcrn stand damals, als

Haupt dcr Katholischcn, Zürich am allcrfchroffstcn gcgcnübcr
von allcn Orten; dort herrschte, außcr Salat, dcm crzkatho-

lischen Landfchrciber (wir kennen ihn als Beschimpfcr Zwinglis),
dcr Schultheiß Hans Hugy, ein gewaltiger Ncisläufcr und

Pensionenrcichcr, der Franziskancrprcdigcr Thomas Murncr,
welcher Zwingli dcn Tod geschworen, „dcr Lackcrsbub", wic
diesen Murncr Lconhard Trcmp von Bcrn, Zwinglis Schwager')

nannte, und Stadtpfarrcr Bodlcr, dcm sogar der sanfte

Johanniter-Comthur Schmied von Küßnacht bei Zürich den

Namen „Bodenleer"'') gab.

Zürich theilte aber auch aufrichtig Luzcrns außerordentlichen

Schmerz: „Sy wurdend von dcn Züricheren beklagt." °)

Und nun, um zum letztenmal ins furchtbar blutende größere

Vaterland hineinzureden in dicscr Angelegenheit:

°) Bullinger ReformationSgefchichte, 1, 160.

>) Hettinger 7, 1S4 ,c. — ') Hottinger, 7, 80.
Bullinger ReformationSgefchichte, 1, 3? ') Derselbe 1, 16A
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Ot/Stuenb 3»»ingli, am Sonntag nad) gribolini (6. SStärj,

6 SBocfjen nad) faDia) on bie fanjef, unb prebiget »om alten

ffanb bor eibgnogfdjaft wie einfalte unb fromme tut »or jtjten
gewefen, bie groffe ffg unb treffliche gnob »on gott gehobt.

Sejunb habe ffa) baS »olf »erfeert, baruin ffrafe unS gott fo

ernfflicb."
Uub nun fpria)t er »on bem neu aufgefotninenen Slbel

ber ^enfföner uub Hauptlettte, »ict fdjliinmer als ber, beu bie

23äter auS bem Sonbe gejagt.

„Sie tretinb fo fofflid) in fijben, fflber, golb unb obotge*

ffeinen, mit ringen unb fettinen berijn, baß eS »or fonn unb

monb ein fdjanb fije, gcfdjwigen »or gott unb menfdjon; einer

flje oben gulbt'n unb unberbülb fij»t'it, ber auber unberhalb gut*
bin unb oben faintnottn ober bamaffin; unb boS ülleS ftje alfo mit
fo »il lödjcrcu »erfenfferet (jerfehnitten), baß eS ein fpott fije,
bag man fij alfo nun laffe »or ben äugen offenlid; herum
»rächten.

23iberben Iüt ich mueg jejunb fogen unb offenlid) üd) an*

jeigen, wem bie houptlüt gfljd; ftjenb, unb gilt mir gor gfrjd),
ob etlidj tut boran ein bebttreit baben wurbfnb. Si) ffnb ben

meggern gttjdj, fo baS »edj gen Gonffanj trijbenb; bie trrjbenb

baS »od) hinaus, unb neinonb baS gelt barum, unb fumtnonb

ohne büS »ed) wiber heiin; farenb bann wiberuin uS, unb

thuonb Im alfo für unb für.
Senen hat es uSgenommen ein fort (bei 23icocca, 1522;

ba tnugten bie Hauptleute ber»or, mir fahenS, unb ffebenjcbn

ber angefehenffen ffnb aud) geblieben) atlweg 'gelungen, büß

fl; uS ben fdjfflcbten unb gofd)üg (nit weig id), wohin ffe fleh

ffcltenb) wiberum heim fuinmenb unb bringenb bie wätfd)ger

(gelleifeit) »oll cieftS. Unb bie houptlüt »erfürinb glrjd) Wie

Diel fl) wollen», fo jüdtjt man bic buetli »or jnen ab.

¦) 3». 2Berie. oon Sdjuter unb Sdjuttt)efi 2 (2) 350, nad) SButtinfjer 9teformation«a,e«

fa)ia)te, 1, 161.
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')„Stuend Zwingli, am Sonntag nach Frivolini (6. Mörz,
6 Wochen nach Pavia) an die kanzel, und prediget vom alten

stand der eidguoßschaft wie einfalte und fromme lüt vor zyten

gewesen, die grosse sig und treffliche gnad von gott gehebt.

Jezund habe stch das Volk verkeert, darum strafe uns gott so

ernstlich."
Und nun spricht er von dem neu aufgekommenen Adel

der Pensioner und Hauptlcute, vicl fchlimmer als der, den die

Väter aus dem Lande gesagt.

„Die tretind so köstlich in sydcn, silver, gold und edelge-

stcinen, mit ringen und kcttinen hcryn, daß es vor sonn und

mond ein schand sye, gcschwigen vor gott und menschen; einer

sye oben guldin und undcrhalb sydin, der ander underhalb guidili

und oben sammetiu odcr damastin; und das alles sye also mit
so vil löchcrcn verfcnstcret (zerschnitten), daß cs ein spott sye,

daß man sy also nun lasse vor den augcn offenlich herum

prachteu.

Biderben lüt ich mueß jezund sagen und offenlich üch

anzeigen, wem die houptlüt glych syend, und gilt mir gar glych,

ob etlich lüt daran ein beduren haben wurdind. Sy stnd den

meßgern glych, so das vech gen Constanz trybeud; die trybend

das vech hinaus, und nemend das gelt darum, und kummend

ohne das vech wider heim; farend dann widerum us, und

tbuond iin also für und für.
Denen hat es usgenommen ein fart (bei Bicocca, 1522;

da mußten die Hauptleute hervor, wir sahens, und siebenzchn

der angcsehenstcn stnd auch geblieben) allweg gelungen, daß

sy us den schlachten und geschütz (nit weiß ich, wohin sie sich

stellend) widerum heiin kummend und bringend die wätschger

(Felleisen) voll gelts. Und die houptlüt verfürind glych wie

viel sy wollend, so zückt man die huetli vor jnen ab.

') Zw. Wette, vor, Schuler und Schultheß 2 (2) ZSS, nach Bullinger Reformationêge»

schichte, t, 1S1.
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Sr wüffcnb, bog id) üd) im anfüitg min halS baran ge*

fegt Ijab, bie »ereinigung mit bem föitt'g (1521) werbe bie et'b*

gnoßfdjaft bringen in grog loben. Sllfo fag id) ioj uf ein

nüwS, bag cS nod) nit uS iff, unb nod) wirS (wirrer, fdjliin*
mer) gan muog; baran feg id) üd) Ujb unb leben, cS ftje bann,
bag man ffd) änberc, unb cS werbe nit mögen geljulfen wer*

ben, wir uentinb bann miberum an unferer »orberen fromm*

feit, iinfdjulb unb cinfaltt'gfct't. Stinff merbinb wir für uub

für rtjfen (finfeu, ja jorfa)inettorn).
©ott rebt: Xbno ben bofen in mittS unber bir bannen.

Sorum, will man ju ruowcn fitinmen, muog man baS fdjledjt*
fid) uub furjutn t[)iioit. «Kurjutn mitcffe man bic rtjdjtag
(Stetrfjtljümcr), mit penfionen unb houptmannSgcIt jeiuincn ge*

legt, jerbredjen wie Die fcherhüfeu (S)iatitWurfS(;itgeI) uf beu

matten."

,/3um legten »erntauet er baS »olf jum cinfigeit gebet,

bag unS gott ein rechten »orftanb »crlrjhe, bamit wir bas tl;ue*

giub, baS gott gefallt."
Unb jcgt burfte Swt'ngli alfo fpredjen. Sic GtDgeiioffcn*

fdjaft febwieg. Senn ©ott felbff hatte bieginal alfjulaut gc*

fprodjcn. Unb. nun (mit einer fleinen SluSitaljme im Sahre

1527, ba granlrcid) abermals ju werben wagte),') nun blieb bic

Sdjweij für eine größere Sauer »Ott Sabrnt, als feit langem

»orljer, gegen außen gcfdjtoffcn in 23etreff foldjcS Sict'SlaufenS

um 231utgclb.

GS fam nun bie 3eit ber Gibgenöffffdjen, nidjt bloß mehr

3ürd;crifd)en Steforination.

3wingti riß 23ern bin jum entfdjiebenen G»angelium 1528,

unb fo aud; jur reforinirten ^3oIt'tif: „Sa funbtenb bie »on

23ern beut «König in granfreid) bie penfionen fainbt ber »er*

einigung ab."2) 23afd, Sd;afffjaufen folgten; St. ©allen war
biefen fdjon »orauSgeeift, tt. f. w.

>) SButlinger iSeformationügefdjitljte 1, 227. — 2) CJbenbaf. 1, 268.

294

Jr Müssend, daß ich üch im ansang min hals daran
gesetzt hab, die Vereinigung init dcm könig (1521) wcrde die

eidgnoßschaft bringen in groß lydcn. Alfo sag ich iez uf ein

nüws, daß cs noch nit us ist, und noch wirS (wirrer, schlimmer)

gan muoß; daran setz ich üch lyb und lcbcn, cs sye dann,
daß man stch andcrc, und cs wcrde nit mögen gehulfcn werden,

wir nemind dann widcrnm an unfcrcr vordcren fromm-

kcit, Unschuld und ciufaltigkeit. Sunst werdind wir für und

für ryfcn (stnkcn, ja zcrschmcttcrn).

Gott rcdt: Thu» dcn böscn in mitts under dir danncii.

Dorum, will man zu ruowcn tummen, muoß man das schlccht-

lich und kurzum thuon. Kurzum mucsse mau dic rychtag

(Reichthümcr), mit pcnsioncn und houptmannsgclt zcmmcn
gelegt, zerbrechen wic dic schcrhüfcn (Maulwurfshügcl) uf dcu

mattcn."

„Zum lctztcn vcrmanct er das Volk zum cmsigcn gebct,

daß uns gott ein rechten vcrstand vcrlyhc, damit wir das thue-

gind, daö gott gefallt."
Und jctzt durftc Zwingli also sprechen. Dic Eidgciwfscu-

schaft schwieg. Denn Gott sclbst hatte dicßmal allzulaut
gesprochen. Und. nun (mit cincr klcincn Ausnahme im Jahre
1527, da Frankrcich abcrmalS zu werben wagte), >) nuit blicb dic

Schwciz für cinc größere Dauer von Jahrcn, als feit langem

vorher, gegen außen gcfchlosscn in Betreff solchcs Ncislaufenö

um Blutgcld.
Es kam nun die Zcit dcr Eidgenössifchcn, nicht bloß mchr

Zürcherischen Reformatio,,.

Zwingli riß Bern hin zum entschiedenen Evangelium 1528,

und so auch zur reformirten Politik: „Da kundtend die von
Bern dem König in Frankreich die Pensionen sambt der

Vereinigung ab/") Basel, Schaffhausen folgten; St. Gallen war
diesen schon vorausgeeilt, u. f. w.

y Bullingcr Reformationsgeschichte 1, 2Z7. — Ebendas. j, Z68.
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Unb bie «Katholt'fcben

Stettlcr1) fagt: „Wad) uub nad; trödnet ein heilfam St*

ficmDcl alle fcutbtigfeit unb gcfcbwttlff (ber Söunbe »on fa*
Dia) foldjer inoffen auff, bag man Weber fcbmergen nod) fdjweig

gefpürete."
Spiex/ bei ben «Katbolifcben, hielt eS boch WenigffcnS jehn

Sahre bt'S jum Sahr 1536.2)
Uub bog nidjt aud) hier, in ber einen Hanb baS G»au*

getitim, in ber anbern baS Sdjmerr, wcnigffenS bem Unfug mit
beut StuSfanb, ein Gnbe gemadjt würbe, baran wahrlich war
3wingli nidjt Schul». 2Bäre eS nad) ihm gegangen im erften

Gappeler .Krieg,, fo wäre cS ba fchon gelungen, näinlia), wie

gefagt, wcnigffenS bic polftifcbe Siefonnatioti wäre gelungen.
Slber eS ging nidjt nad) ihm; baS im ©runb auf 3ürid; nci*

bifd;c Sern trat bajwifdjcn. Wäxe cS nad; ihm gegangen im
jweiten Gappelertrieg, aud) ba nod) wäre öS gelungen mit ber

politifdjen Steforination. 23ern trat nod) heftiger bajwifcbcn.
Unb fo gelang eS nidjt. Slber Swingli hat getljan für feine

grofje Sadje, waS ein Wenfd) tbun fann. Gr hat fein Sebett

bafür geopfert.

') Stetter Qu 1525) S. 652.

') Vulliemin 8, 217.

295

Und die Katholischen?

Stettlcr') sagt: „Nach und nach trocknet ein heilsam Li-
lien-Ocl alle fcuchtigkeit und gcschwnlst (dcr Wunde von
Pavia) solcher masscu auff, daß man wcdcr schmertzcn noch schweiß

gcspüretc."

Hier, bei den Katholischen, hielt cs doch wenigstcns zehn

Jahre bis zum Jahr 153«.-)
Und daß nicht auch hier, in dcr cine» Hand das

Evangelium, in der andern das Schwert, wcnigstcns dcm Unfug mit
dem Ausland, ein E»dc gcmacht wurdc, daran wahrlich war
Zwingli nicht Schuld. Ware es »ach ihin gegangen im ersten

Cappeler Krieg,, so wäre cs da schon gclnngc», nämlich, wie

gcsagt, wcnigstcns dic politische Reformatio» wäre gelungen.
Aber es ging nicht nach ihm; das im Grund auf Ziirich
neidische Bern trat dazwischen. Wäre cs nach ihm gegangen im
zweiten Cappclerkricg, auch da noch wäre es gelungen mit der

politischen Reformatio». Bern trat noch heftiger dazwischen.

Und so gelang es »icht. Abcr Zwingli hat gethan fur seine

große Sache, was ein Mensch thun kann. Er hat scin Lcbcn

dafür gcopfert.

') Steiler (zu lZZS) S. 652.

') Vuliiemin S, 2l7,
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